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Vier verschwundene Curiosa der alten Stadtbibliothek.1}
Von Ad. Fluri.

enn von verschwundenen Curiosa, oder
Kunstwerken die Rede ist, so läuft man
Gefahr, harte Urteile zu fällen über Zeiten

und Personen, die es nicht besser
verstanden, Hüter von Dingen zu sein,,

die, wenn sie noch vorhanden wären,
Gegenstand nicht bloss unserer
Neugierde, sondern auch unserer Bewunderung

sein würden.
Man vergisst dabei, dass jede Zeit, die unselige nicht

ausgenommen, ihre schwachen Seiten hat und irgend etAvas

vernachlässigt, das eine spätere Generation ihr zum bittern Vor-
Avurf machen Avird. Man vergisst ferner, dass manches uns
erhalten geblieben Aväre, wenn nicht die leidige Platzfrage2)
oft eine schonungslose Räumung oder im günstigsten Fall
eine Verlegung auf den Estrich geboten hatte. Dass aber von
der Rumpelkammer bis zum Trödlerladen oder Kehrichthaufen

nur ein Sehritt ist, Aveiss man zur Genüge.' Und dass dies
nicht bloss beim privaten, sondern auch bei öffentlichen
Sammlungen vorkommen konnte, trotz, manchmal vielleicht
infolge des Instituts der Kommissionen, ist gleichfalls
bekannt.

Noch ein drittes ist nicht zu vergessen. Unsere Museen
sind Schöpfungen der neuesten Zeit. Aber manches unter
ihren Beständen geht auf Sammlungen zurück, die seiner Zeit
vereint in den Räumen der alten Bibliothek aufgestellt
bezw. aufgespeichert waren. Dass diese Sammlungen für den
Bibliothekar nicht die Hauptsache Avaren, liegt auf der Hand,

i) Aus den Vorarbeiten zu einem Aufsatze über die Sehenswürdigkeiten
der alten Stadtbibliothek. (Die Anfänge unserer Museen.)

2) So kann, um ein Beispiel aus dem 20. Jahrhundert anzuführen, in den

Bäumen des Kunstmuseums wegen Mangel an Platz das Selbstbildnis eines
gewissen Niklaus Manuel, der ein bernischer Staatsmann, Dichter und Maler
gewesen sein soll, nicht mehr aufgestellt werden. Bild und Rahmen beanspruchen
allerdings eine Fläche von 1175 cm2.
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Vier V6rs«kv7uuä6i26 Ouriosä äer alten LtMdidliotKsK.')
Von ^, d, L I u r i.

enn ven verscdwnncienen Luriosu «cier
ivuustwerden äis Decte ist, se iüntt man
Detudr, Kurte Drteiie eu, tüiien üder ^ei-
teu uuci i?erseueu, ciie es uiedt desser
verstuucieu, Düter veu Dingen eu seiin
ciie, weuu »ie uecd verduucieu würeu,
Degenstuuci uiedt diess uuserer Den-
giercie, seucieru uucd uuserer Dewnncie-

ruug seiu würcieu.
Nun vergisst ciäi>ei, ciu»» iecie e^eit, ciie nnserige nickt uus-

geuciunueu, idre sedwueden Zeiten dut uuci irgenci etwus ver-
nuekiüssigt, cius eiue spätere Denerutien iiir euur ditteru Ver-
wurt inueken wirci. Nun vergisst teruer, ciuss ruunekes uus
erduiteu gekiiekeu würe, weuu uiedt ciie ieiciige Diutetrsge^)
ott eiue «eireuungsi««« Dünnnrng ecier iur günstigsten Duii
eiue Verlegung uut cieu Dstried gedeteu dutte. Duss uder von
cier DninpeiKunnner dis eurn Vröciieriucten ecier Dedriedtdsu-
teu nnr ein Kedritt ist, weiss nrun eur Deuüge.' Dnci ctuss ciies

uicdt diess deiur privuteu, soucteru uued dei ettentiieden
Kkuniniuugeu vnrkerninen Kennte, trete, uruuedruui vieiieiedt
inteige cie» Institnt» cier Dounnissieueu, ist
dekuunt.

Deck eiu cirittes ist niedt eu vergessen,
siuci KcKöptnngen cier nenesten ^eit. ^der
idren Destüncien gedt uut Kunnniuugeu einließ
vereint in cien Dürnnen cier uiten DiKiiotKeK untgesteiit
deew. untgesneiedert wnren. Duss ciiese Kuinruiuugeu tür cten

DiKiietiieKur uiedt ciie DuurrtsueKe wureu, liegt unt cier Dunci,

I) ^u» den Vorarbeiten zu einem Aussätze über die Se/iettswtti'ckzg^ei/e?^
cker «?jew Mackjbzb/i'«tKe/c, (Oie Ansauge uuserer lVlusesn,)

^) 80 Kann, um ein Leispiei au« dem 20, äsbrbundert anznsiibrev, in den

Räumen des A«nstm««ettms wegen Nangei an klatz das Selbstbildnis eines ge-
wissen M^^a«,5 Z/a««e?, der ein berniseber ötsatsmavv, OieKter und Naler gs-
wesen sein soll, niebt mebr ausgestellt werden, Liid und Oabmen dsansvruoken

allerdings eins LläeKe vou 1175 em^.

gieicdtuiis

Dusere Nüssen
inuuedes uuter
ciie seiuer 55eit
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und bei allem Bedauern können wir es einigermassen begreifen,

Avenn sie nicht immer als willkommenen Zuwachs betrachtet,

ihre Bedeutung und Wert infolgedessen nicht allzu hoch
angesehlagen Avurden.

Um so mehr freut es uns, wenn wir Männern begegnen,
die nicht bloss das für wertvoll hielten, was ihrer speziellen'
Büchergelehrsamkeit entsprach, sondern die, vom wahren
Sammlersinn beseelt, es verstanden, weite Kreise für die
öffentlichen Sammlungen zu interessieren und in ihren Mitbürgern

Lust und Freudigkeit zum Geben zu wecken. Ein
solcher Mann war MarquardWild, der in den Jahren 1694
bis 1714 als Sekretär der Bibliothekkommission und dann als
Bibliothekar eine rege Tätigkeit entfaltete und auf dessen
Bemühungen der prächtige Aufschwung der Bibliothek um die
Wende des Jahrhunderts und die Anlage von Spezialsamm-
1 vi igen zurückzuführen ist. In jenen Jahren kamen, Avie das
A-on ihm angelegte Donatorenbuch und sein bis jetzt unbeachtet

gebliebenes Diarium bezeugen, von allen Seiten Geschenke
hergeflogen: Bücher, Gemälde, Münzen, Medaillen, Antiquitäten,

Naturseltenheiten, für die ein eigenes Cabinet
eingerichtet wurde. Allein auch hier wird unsere Freude getrübt
durch die geringschätzige Beurteilung dieses fröhlichen
Gebens aus der Feder eines Nachfolgers Marquard Wilds,
des gelehrten Bibliothecarius Sinner (3749—1776), der in
seiner Geschichte der Bibliothek über diese Periode schreibt:
.,Die Büchersammlung vermehrte sich durch viele andere
Schenkungen, welche zu gering sind hier gemeldet zu werden.
Die Dankbarkeit gegen alle Guttäter derselben hat vielleicht
in Annemmung vieler geringschäzigen Bücher die Schranken
einer vernünftigen Critik überschritten, welche nicht allen
eitelen Geburten der Presse einen Plaz auf öffentlichen
Bibliotheken einräumen solte. Die gleiche Gefälligkeit hat auch
unser Cabinet mit schlechten Sachen angefüllt. Ich erinnere
dieses, derjenigen Personen Critik zu begegnen, die sich so-
avoI über die schlechte Wahl unserer Büchersamlung, als über
die oft geringen Curiositäten unseres Musei verwunderen."
Wir werden nach dem Gesagten uns nicht verwundern, Avenu
Sinner einige Jahre später, 1776, sieh äusserte: „Es wäre zu
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und bei aiiein Declanern Köniien vir einigeriuusseu begrei-
ien, venn «ie nieiit innner nis viiikennnenen ^nvnebs betrneb-
tet, ibre Decientnng nnci V^ert inteigeclessen nieiit niien boeb
uiigescbingeii vnicien.

Uni se inebr tieut ss nns, venu vir Nünnern begegnen,
ciie nieiit biess cins tnr vertveii ineiten, vns ibrer sneeieiien
iZüciiergeieiirsuiuKeit entsnrneb, senciern ciie, vein vabrkn
Kaniniiei sinn beseelt, es verstnncien, veite Dreise tnr ciie öl-
lsiitiiciisn Kninininugsn en interessieren nnci iii ibren NitKür-
gern Dust nnci DrsucligKeit euin (leben en veeken. Din sei-
eber Nnnn vnr NnrcinurclV^iici, cier in cien dnbren 1694
bis 1714 nis KeKretür cier DibiietbeKKoinniission nnci cinnn nis
DibiietbeKar eine rege Tätigkeit enttnitete nnci nnt ciessen Le-
iiiiibiiiiMn cier nrncktige ^utsekvuug cier DibiietbeK nin ciie
>Veucle cies dniirbnuclerts nnci ciie ^nlnge ven Kveeinisninni-
iungen enriicicentnbien ist. In zeuen dnbren Knrnen, vie cins

ven ibin angelegte Denatorenbneli nncl sein bis zetet nnbeneb-
ist gebiielienss Diurinin bsesngsii, ven niien Keiten (lssebenke
iisrgetiegen: Dncber, (leinüiäe, Nüiieeu, Neclniiien, ^ntic^ni-
tüten, Datnrseitenbeiten, tiir ciie ein eigenes (ünbinet einge-
rlclitet vnrcie. aiiein nneb bier virci nnsere Drencie getrübt
ciurck clie geringscbnteige Deurteiiuug ciieses krebiiebeii
siebeus nns cler Decler eines Duebtolgers Narcinarci Mülls,
ciss geisbrtsii Dibiiotbe<'arius Kiuuer (1749—1776), cler in sei-

nsr (leseincble <iei' DibiiotbeK nber niese Deriocle sekreikt:
.,Die DüeKersuiuininng verinebrte sieb cinreb vieie nnclere

KciienKnngen, veicbe eu gering sincl Kier geineiciet en verclen.
Die DnnKKnrKeit gegeu niie (Zuttnter clerseikeu Kut vieiieiekt
in ^iinennnnng vieler geringsekneigen DüeKer clie KeKrnnKen
eiuer veriiüultigeu (KitiK übersebritteu, veiebe uieiit niieu
eiteieu (leknrten cier Dresse einen Diue nut ettentiieken Di-
KiintKeKeu eiiiruuiuen seite. Die gleieke LetüiiigKeit Kut uueii
uuser (lukiuet rnit sekieekten KueKeu uugetüiit. IeK eriuuere
ciieses, clerzeuigeu Dersenen (K'itiK en Kegegnen, ciie sieK se-
voi üker ciie sekieckte ^VuKi unserer DüeKersuininng, nis üker
ciie ott geriugeu Ouriesitüteu unseres Nnsei vervnncieren."
^Vir verclen nuek ciein Desugteu uns niekt vervnnclsrn, venn
Kinner einige dnkre spnter, 1776, sieK nusserte: „Ds vnre eu
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wünschen, daß viele nichtswürdige sogenannte Curiositäten
aus diesem Cabinet, wo sie wenig Ehre machen, eliminiert
würden:i)."

Marquard Wild hatte, nachdem er das Amt eines
Bibliothekars mit einem andern vertauscht, den Schmerz, wahrnehmen

zu müssen, dass manches von dem Gesammelten, namentlich

im Medaillen-Cabinet, abhanden gekommen war. Seinem
Verdruss darüber gibt er Ausdruck in einem Brief vom 4.

September 1720 an Venner Johann Anton Tillier. Wir
vernehmen aus diesem Schreiben, dass er vor dem Jahr 1714 mit
Hilfe des Unterbibliothekars „ein doppeltes Repertorium oder
Invenlarium von der gantzen Bibliothek Proprietet (excep-
tis Libris) gantz genauw und exact circumscribirt, sonderlich
der Médailles halb" hatte ausfertigen lassen, das eine Doppel
zu Händen der Seckelschreiberei, das andere zu Händen des
Präsidenten des Schulrates.

Von den vermissten Gegenständen zählt er auf:
„1. Ein Corpus Christi in Miniatur, ad imitationem des

Hohlbeins.
2. Ein schönes Niveau oder Wasserwag.
3. Des Holtzhalbs Cronic in Folio, Mss in 2 Tomis.
4. Ein Englisch Telescopium.
5. Ein Englisches Miscroscopium.
6. Ein Fischli nach aller seiner Extension in einem gar sauber

polirten und durchsichtigen großen Bernstein, so
eine gar rare piece ware."
Und fügt hinzu: „Von raren Bücheren dan nur nichts zu

gedenken."

Doch sind es nicht diese vermissten „Praeciosen", die uns
näher beschäftigen sollen, sondern vorerst das unauffindbare
IuATentar Marquard Wilds. Beide Doppel scheinen A'erloren

gegangen zu sein, wenigstens sind sie weder auf dem
Staatsarchiv, noch auf der Stadtbibliothek.

Alle Bemühungen zum „Auftreiben" dieses für die Ent-

8) Aus dem Bibliothekmanual I, 103, zitiert von Dr. H. Dübi in seinem

Aufsatz : „Curiosa von Bein und der Stadtbibliothek in Bern." (BI. f. bern.
Gesch. 1906, 311.)
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wünseiien, dub visl« uiektswürdige sogenuunte (duriosituteu
uns diesem (dukinet, we «ie wenig LKre mueken, eliminiert
wiii cien

Näre,närd Vdid iiutte, nuekdem ei' ciu« ^.mt eine» Libiio-
tlrekur« mit einem ändern vertuuscdit, den Kebmere, wakrneii-
men en müssen, dn»» mnneke» ven dein (desäinineiten, nnment-
iieii ini Nedäiiieu-iduKiuet, uKKuudsu gekommen wsr. Keinem
Verdruss durüker gibt er ^usdruek iu einem Lriet vom 4.

Kepteinber 1720 uu Veuuer debunu ^uteu Vidier. Wir ver-
uebmeu äu« diesem KeKreiKsu, duss er vor dem dubr 1714 mit
idiite de« LuterKibiietbeKurs „eiu deppeites r?e^?er^«ri«?tt «cier

/ttre>r/ari«M r«« cier cium^e« Sibiieiice/e Dr«prie5et OZxeen-

tis Lii>ris) guute genunw uud exuet eireumserikirt, sencieriie/i
«ler d/eciaille« /iuiv" Kutte uustertigeu issseu, du« eiue Leppei
eu Lunden der KeeKeiseKreiberei, du« undeie eu iduudeu de«

Lrüsicienten de« KeKnirutes.

Ven den vermi««teu (Zegeustäiiden eükit er uut:
„1. Liu lderpu« (dkristi in Niniutnr, nd imitätionem de«

IdoKibein«.
2. Lin «ebönes Xiveuu eder ^Vusserwug.
3. Le« LeiteKuiKs (drenie in Leiio, Ns« in 2 Lomis.
4. Lin LngiiseK Veieseepium.
ö. Lin Lngii«eKe« Nisereseopium.
0. Lin LiseKii uueii uiier «eiuer Lxtension in einem gur «uu-

Ker noiirten uud dureirsiektigeu groben Lernsteiu, «o

eiue gur rare pieee wure."
Lud tugt Kiueu: „Vou rureu LüeKeren dun uur uiekt« eu

gedenken."

LeeK sind es niekt die.se vermi«sten „Liueeioseu", die uus
uüker Ke«eKüttigen «oben, «euderu vorerst dus uunuttindkäie
Inventur Nurczuurd Wiids. Leide Doppel sekeiueu veriereu
geguugeu eu sein, wenigstens sind sie weder uut dem Ktnuts-
urekiv, noek äut dsr KtudtbibiiutbsK.

^.iie LemüKuugeu eum „^uttreibeu" diese« tür die Lut-
2) ^us äeni LibliotKeKmannäl I, 103, zitiert von Or, O. Oübi in seinein

Entsatz: „Lnrioss, von Lsrn „nä äer StsätbibliotneK in Lern." (LI, 1, dorn.
OeseK, 1906, 311.)
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stehung unserer Sammlungen überaus wichtigen
Aktenstückes Avaren umsonst. Glücklicherweise besitzt die Bibliothek

von Mülinen eine teilweise Kopie dieses Inventars, die
Sigmund Wagner im November 3836 niederschrieb und später

mit andern Notizen seinem Freunde A^on Mülinen
verehrte4). Es ist ein Verzeichnis einiger Gemälde und Curio-
sitäten, die sich ehemals laut einem handschriftlichen Catalog
von Herrn Bibliothek-Sekretär Marquard Wild (1700—1710)
auf der öffentlichen Bibliothek zu Bern befinden.
„Nachstehendes Verzeichnis — bemerkt Sigmund Wagner — enthaltet

alle Gemälde und Zeichnungen des alten Verzeichnisses,
ebenso alle Antiquitäten, hingegen von den übrigen Sachen
nur einige wenige merkwürdige Gegenstände. Von den
Gemälden fehlen heüt zu Tag (Nov. 3816) mehrere auch von
den Antiquitäten ist manches abhanden gekommen; Avie es
scheint, hauptsächlich zu der Zeit, als die Bücher und übrigen
Sachen aus der alten Bibliothek in das neue Lokale Avareïi
transportiert worden. Aus Unkenntniß Avard Avahrscheinlich
Einiges, das Übrige vielleicht, um es selbst zu besitzen,
entfernt."

Unter der Rubrik Minerale, Metalle und Muscheln
befindet sich

I. Der Meteorstein von Walkringen.

Lapis fulminaris oder Wolkenstein, in Arico Walkringen,
die 18. Mai 1698, inter tonitrua maximo cum fragore ac strepitìi

coelo delapsus. Zu deutsch: „Strahl(Blitz)- oder Wollt
enstein im Dorfe Walkringen am 18. Mai 1698 unter Donner

mit grösstem Krachen und Getöse vom Himmel
heruntergefallen."

Diesen nicht mehr vorhandenen Stein sah der berühmte
Zürcher Naturforscher Johann Jakob Scheuchzer, als er 1705

die Sammlungen der Berner Stadtbibliothek besuchte. Am
11. Februar 1705 erschien nämlich die erste Nummer seines
Wochenblattes, das er unter folgendem Titel herausgab:

4) Herzlichen Dank Herrn Oberbibliothekar Prof. Dr. W. F. v. Mülinen,
der mich auf die Notizen aufmerksam machte und sie mir bereitwilligst zur
Verfügung stellte.
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steknng nnserer 8amminngen ükeruus wieiitigeu ^.Kteu-
stüekes wureu umsonst. DiiieKKeKerweise Kesitet die DiKKo-
tiiek von Nüiinen eine teilweise Denie dieses Inventars, ciie
HiAun/nci ID«Sner ini DevemKer 1816 niedersekriek nncl sen-
ter init andern Detieen seinem Dreunde ven Nüiinen ver-
ekrte^). Ls ist ein DerZeio/i-nis einic/er c?eu?äicie «nci t?nric>-

siiüien^ ciie sio/z. e/iemais einem /z.cknciseii.rifii/i<?iceic (7«itti«c/
?.-«n //c?rr« Dibii«t/ceic-^eicreiür ^Durcz««rci iDikci ^7c)S—?7^S)
««/ cier «//eniiieicen DibKnii^eis s«, Sern be/incien. „Duc-K-
«teilendes VereeieKnis — bemerkt Kigmnud Vv^ugner — eutkui-
tet aiie (demäide nnd ^eiekuuugeu des aiten VereeieKuisses,
eben«» aiie ^uticiuitäten, Kiugegeu ven den tt»ric?en ^aeiien
nnr einige wenige merkwürdige (degenstände. Ven den (de-

inüideu tekieu neüt en Vag (Dev. 1816) mekrere aneii ven
den ^ntic^nitäten ist muuokes uKKunden gekommen; wie es
sekeint, KanntsäeKiieK en der /5eit, ais die Düeiier nnci Äcn'iSc?«
<9ttei<e?i ans der aiten DiKiiotKeK in das nene DoKaie waren
transportiert werden, ^.n« DuKeuutuiK ward wakrsekeinkek
Diuiges, das Dkrige vieiieieiit, nm es seikst en besiteen, ent-
i'ernt."

Dntsr der DnKriK d/inerczie, d/eiui^e «nci d/«,so^ein Ke-

tindet sieii
I. Dei' lVIsteoi'stsin von WsIKringsn.

Dupis tniminari« »der VveiKenstein, in vie» WuiKringen,
die 18. Nai 1698, inter tenitrna maxime eum trugore ue stre-
pitu eoeie deiupsns. ^n dentsek: ,,8traKi(Diite)- eder ^Voi-
Kenstein im Derte WaiKringen am 18. Nai 1698 nnter Den-
ner mit gresstem DrueKeu uud Detüss vem Iddmmei Keruuter-
getuiien."

Diesen niekt mekr verkundenen 8tein suk der Kerninnte
/^üreker DuturterseKer k/«^Knn r/aisob t9eite«e/kser^ uis er 1795

dis Kammiuugen der Derner RtudtKiKiiotKeK KesneKte. ^.in
11. DeKinur 1795 ersekien nämiieii die erste Dummer seines
^VeeKenKiuttes, da« er nnter tuigendem Vitei KeransgaK:

^) Oerzlieden Dank Herrn OberdibliotKeKär ?ros, Or. W. v. läüiillev,
üer miek auf üis Notizen »utmerksäin inäekts unü sie inir dersitvilligst zur Ver-
tüguog stellte.
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Settfamet îïaturgeïdjtdjten
5) e s Sd)tDei3er £anbs

2Bocf)entlici)e ©r0efilung.

Wir können uns nicht versagen, Scheuchzers Einführung
in diese von der Bibliographie der schweizerischen Zeitschriften

übersehenen Publikation hier einzuschalten. Nachdem
er seinen geehrten Lesern nach Standes und Geschlechts
Gebühr „alle Leibes- und Gemühts-vernügung bevor" ge-
Avünscht, sagt er: „Es hat die von dem allgütigsten Schöpfer
allen vernünftigen Menschen eingepl'lanzete Wissenslust mich
in so Aveit getriben / das von meiner Jugend an mich möglich-
stens beflissen auf die erforschung der Natur / und so thane
arbeit vornemmlich gerichtet auf unsere Eidgnössische
Lande / deren Naturwunder in vilen zu dem End angesehenen

Reisen / mit nicht geringer Mühe und Unkosten / fleis-
sigst untersuchet / und darvon bereits einen so grossen Vor-
raht gesamlet / daß nunmehr nach Mittlen trachten sol / wie
solche von mir selbs gemachte Observationen können zu der
Ehre des Höchsten / zum nuzen des Vatterlands / auch jeden
PrÌA7at-personen bekant Averden. Zu dem ende / damit ich
soaa'oI gelehrten / als ungelehrten / auiAvarte / habe mir
vorgenommen / Avochentlich in form eines halben Bogens / eine
oder etliche Natur-Geschichten Löbl. Eidgenoßschaft in teut-
scher Sprach vorzulegen / und darüber meine Gedanken zu
eröffnen; Vornemlich aber andern anlas zugeben / in meh-

rerm mich über eint und anders zuberichten / meine Meinungen

zuverbesseren / und sonsten auf die natürliche Begebenheiten

unsers Vatterlandes genauere aehtung zugeben. Weilen

auch in Hoffnung stehe / es möchte disere meine Avolge
meinte Arbeit curiosen Gemütheren nicht mißfallen / folglieh

solche ungeAVohnte Zeitung von ihnen aufbehalten werden

/ als habe mir vorgesetzet / mit Gottes hilff / zu end des

Jahrs ein ordenlich Register zuverfertigen / und dem letsten
Bogen beyzulegen."

Zum Andenken an seinen Besuch verehrte am 2. Februar
3705 „der Avohlgelehrte Herr Joh. Jae. Scheuehzer, Medicinae
Doctor von Zürich" der Bibliothek mehrere Bücher und Mün-
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Seltsamer Naturgeschichten

Des Schweizer-Lands
Wöchentliche Erzehlung.

W ir Können nns nieiit versagen, 8cdenedeers Linliidrnng
in ciiese ven cier öidiiegrundie 6er sedveieeriscdeu Xeitsedril-
ten iiiiersedensn LudiiKntiuu iiier eiueuseduiteu. Dueddem
er seinen geedrteu Lesern nneii Ltuucles nnci (lesciiieciits (le-
diidr „niie Leides- nnci (lemüdts-veruüguug dever" ge-
vüusedl, sugt er: „Ls dnt ciie veu nein niigütigsteu Ledöntec
niieu veruüultigeu Neuscdeu eingeptluueete Vusseusiust uiied
iu se veit getrideu / cins veu nieiner dugeucl uu micd mögiied-
stens detiissen uut clie erlersednng cler Dutur / uuci se tduue
urdeit vernemmiicd geriedtet nul unsere Licignössisede
l^nncie / cieren Xuturvuncier in viien eu cieni Luci uugeseiie-
ueu Leisen / niit niedt geringer Nüde uucl LuKöslen / lieis-
»igst nntersuedet / uuci clurveu dereits eiueu se grossen Ver-
rndt gesumiet / ciull nuuuiedr uued Nittien trnedten sei / vie
seiede ven inir seids gerunedte Odservutienen Können en cler
Ldre cies Löcdsten / enm nneen cies Vntterinncis / nned iecien
Lrivnt-nerseueu dekuut vörcien. z?n clenr encie / ciurnit ied
«evei geiedrleu / nis uugeiedrteu / uulvnrte / Knde ruir ver-
geueiurneu / veedeutiicd in terui eines duibeu Legeus / eiue
ecler etiiede Dntur-Lesediedteu Lödi. Liclgeuouseiislt in tent-
seder Jprueii vereuisgeu / uuci cinrüder lueiue LeclnnKen en
eröttnen; Verneiniied nder nnclern unins eugedeu / in med-

reim mied Uder eint nncl unclers enderiedten / meine Neinnn-
gen enverdesseren / nncl sensten nnl ciie uninriiede Legeden
deilen uusers Vntterinucles geunuere nedtuug eugedeu. ^Vei-
ieu uued iu Leltuung stede / es möedte clisere meine veige
meiule Urdeit eurieseu (lemütdereu uicdt miLluileu / toig-
iied seiede uiigevedute deituug veu iduen uuldedniteu ver-
cien / uis dnde mir vergeseteet / mit (lettes diitl / eu eucl cle»

.lndrs eiu ercleuiied Register euvertertigeu / uucl ciem ietsteu
Legen deveuiegeu."

^nm ^ucieukeu nu seiueu Lesned vereinte nm 2. Ledrnnr
l 795 „cier vedigeiedrte Lerr ded. dne. 8edeuedeer, Neclieinne
Lecher ven e^üried" 6er LidiietdeK msinere Lüeiier uucl Nun-
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zen, soAA'ie „75 underschidenliche species allerhand cuiïoser
Naturalien von Mineralien und Petrificatis". Als Beitrag
für seine „Wochenschrift" erhielt er den Bericht, den der
Pfarrer Aron Walkringen, Johann Jakob Dünki, über die
Erscheinung und den Fall des Meteorsteines verfasst hatte. Pfarrer

Dünki, der 1703 von Walkringen nach Münsingen gezogen

war, hatte nämlich den Stein der Bibliothek und dazu den
erAvähnten Bericht verehrt.

Die Nachricht von dem Meteorstein von Walkringen ver-
dankte man bis jetzt einzig und allein dem Wiederabdruck
dieses Berichts, der am 12. Mai 3706 in Scheuchzers Wochenschrift

erschien: Es heisst hier:

Stralstein.

Dienstag den 18. Mai. 1698. hat man bey heiterem Himmel
an unterschiedlichen und vilen Ohrten5) ein überauß starkes
schiessen im Luft gehört: Der Schüssen waren fünfe / und
hatte ein jeder seinen Nachklapf / Aveleher nicht minder
stark / als der Hauptklapf. Neben disen Schüssen hörte man
an etlichen Ohrten eine grosse décharge von vilen 1000. Mus-
queten und heftiges Trommen; welches alles an obbemeldten
Tagen auf den Abend ZAvischen 7. und 8. Uhren ist gehört
AA^orden.

Zu eben diser Zeit ist in der Gmeind Waltringen dem
Gericht Haßle / zu hinder Schwendi / an dem höchsten Ohrt der
bedeuteten Gemeind / ein grosser und schwerer Stein auß
dem Luft auf einen Acker herunter gefallen / welchen Stein
des Hans Blindibaehers Magd / die unter einem Baum et-

Avann 30. Schritt von dem Ohrt stehend fallen gesehen / Avel-

cher Stein nach ihrer Aussag ein Bäuchlein erweket / als er
zur Erden nidergefallen. Unweit von dieser Magd / etwann
6. oder 8. Schritt / stuhnden 2. Mannspersonen in einem Gar-

6) Der Pfarrer von Langnau schrieb in den Eherodel: 18. Mai 1697 (1698?)
Ob dem Mond ein feuriger Striemen, eines Dünckels lang, dann 3 Kläpfe à la
Stückschüsse und dann ein Getöse, als wan man mit vilen musqueten hätte
zusamen geschossen und darzu getrummet. Abends 8 Uhr. (Gef. Mitteilungen der
HH. Dr. Ad. Lechner, Staatsarchivar in Solothurn und H. Morgenthaler, Lehrer
in Bern.)
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es», sevie „75 nuderseiiideniieke Speeles niierkuiid cui'ioser
Xuturniien veu Ninerniien uucl Letiitientis". ^ds Leitiug
ttir seine „We<dien«cKritt" eriiieit ei' cien LerieKt, den cier
Lturrei' ven WuiKringen, ^«/mn« e/a^«b Oicn^^ nker ciie Li-
sekeinnng uuci cieu Luii cies Neteersteines vertnsst iiutte. Ltur-
rer LiinKi, cier 1793 veu WuiKiingen nncii Niinsingsu geee-
geu vnr, Kutte uüiuiicii cien Ktein cier LiKKotKeK nnci dneu deii
ervükuteu Lericiit verein t.

Lie XuclirieKt ven ciein Meteorstein von WulKringeu ver-
cinukte uiuu vis ietet siueig uuci uiieiu deni ^dederuddrueiv
dieses Leriedts, der uui 12. Nni 1796 in Kedeuedeers Weeiien-
seiiritt erseinsn: Ls iieisst Kier:

Zirslsiein.

Lienstug deu 18. Nni. 1698. Knt iuuu dev deiterein idininiei
«n untersekiediieken nnci viien OKrten°) ein überuuiZ stnrkes
sediesssn iin Lntt geliert: Lei' KeKüssen vuren ttiute / und
dntte eiu zeder seinen XueiiKlupt / veieker niedt ininder
»tnrk / nis der LuuptKiunt. XeKen disen KcKüssen Kürte iuuu
nu etdicken OKrten eine grosse cleeknrge ven viien 1999. Nns-
ciueteu uud Kettiges Lrounnen; veiekes uiies un ekdenieidteil
Lugen nnt den ^cdsnd eviseden 7. nnd 8. LKren ist gekört
verden.

Zn eken diser ^eit ist in der <d ineinci iLtt^riNc/en dein (de-

i ickt AcMe / Z« /<,incier ^c?/i«i6?cck!?' / un dein Kecksten OKrt dei
bedeuteten (denieind / ein grosser nnd sekverer 8tein nniZ

deni Lntt nnt einen ^cker Kerunter getniien / veicken 8teiii
des Luus LiiudiKneKers Nugd / die uuter eiuein öuuiu et-

vnnn 39. KeKritt ven dein OKrt stekend tuiieu gesekeu / vei-
eker Ktein nuek ikrer ^ussug eiu RüueKieiu erveket / uis er
eur Lrden nidergetuiieu. Lnveit veu dieser Nugd / etvnuu
6. oder 8. KeKritt / stukuden 2. Nuunsnersenen in eineru <dur-

°) Der ?färrer von Langnau sekriek in äen KKeroäsi: 18. Nai 1697 (1698?)
Ob äem Uonä ein feuriger Ktriemen, eines OllueKel« lang, äann 3 iilavts a lä
ötüeksebüsss unä äann ein Oetöse, sis wan man mit viien musoueten Kätts zu-
ssmsn gesekossen unä äarzu getrummet. ^.benäs 8 LKr. (öet, Ivlitteilungsii äer

iäb, vr, ^.ä, Lsebner, Staatsarebivar iu SoiotKurn u„ä L, Norgeutbslsr, LsKrsr
in Nero
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ten / welche als sie gefragt wurden / ob sie disen Stein auch
eintweders gehört / oder haben ihn hernider fallen gesehen /
Avelche darüber hin geantwortet / daß sie zwar den Stein nicht
haben sehen hernider fallen / Avie die Magd / so ausser dem
Garten gestanden / aber das können sie im Grund der Wahrheit

sagen / daß sie nach den Schüssen ein Rauschen in dem
Luft gehört / nicht änderst / als wann sich ein Vogel eins-
mahls in dem Luft schwinge.

Als nun dise beyde Mannspersonen / Avie auch die bedeutete

Magd / Avelche nach ihres Meisters Aussag still und wahrhaft

/ dise Schüsse mit grosser bestürtzung als ob ihrem
Haupt gehört / und dessentwegen in einen nicht geringen
Schrecken gerahten / sind sie samtlich heim in ihr Hauß
geloffen / und habend mit einandern von diser Sach geredet /
da dann die Magd bezeuget / daß sie nicht nur die Schüsse
gehört / sondern auch etwas gesehen auß dem Luft auf den
Acker niderfallen. Als sie nun solches der Magd nicht glauben

wolten / sind sie mondrigen Tags mit der Magd an das
Ohrt gangen / da sie gesagt / daß sie etwas habe sehen
niederfallen / als sie an solches Ohrt kommen / da funden sie
anders nichts als eine Grube in dem Herd / etAvann eines
Gmünds6) hoch / (da aber wol zu wissen / daß an dem Ohrt
nicht mehr als einer guten Hand hoch Erdrich / darunter
aber harte Stein) in der Gruben aber funden sie gar nichts.
Da sie sich aber weiters umsahen / um zusehen / was noch
anzutreffen seye / da funden sie an dem Reinlein dises Ackers
etwann 8. Schritt von der Grube einen schwarzen Stein / deß-
gleichen kein anderer nicht zusehen ware; woüberhin sie
vestiglieli glaubten / daß derselbe auß dem Luft heruntergefallen

sey: welchen Stein sie dem Predicanten des Ohrts /
Herren Jacob Dünki / so nun Pfarrer ist zu Münsingen /
überbracht / welcher ihne hernach auf die Bibliothec zu Bern
nebst bisher erzehlten attestât verehrt.

Nach dieser Mitteilung berührt Scheuchzer „die große
Streitfrage der Strahlsteinen, ob es dergleichen in der Luft
mit der Stral gezeugte Steine gebe" und weist nach, dass „die

°) Gmünd Handbreite. (Anm. des Herausgebers.)
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t<?u / weieiie ais sie getragt wurden / eb sie disen Ktein uueii
enitweder» gekört / «der KuKen ikn Kernider taiien geseiren /
weieke duriiker Kiu geantwortet / daö sie ewar deu 8tsin uiekt
iiuöeu sekeu Keruider tuiieu / wie die Nugd / «e ansser dein
(iurteu gestunden / uker dus Köuneu sie irn (drnnd der Wakr-
Keit sugen / daö sie uuek deu KeKüsseu eiu LuuseKeu iii dein
Lutt gekört / niekt änderst / uis wunn sieK ein Vegei eins-
inukis in dein Lntt sekwinge.

^is nnn dise Ke^de Nuuusperseueu / wie uuek die Kedeu-
tete Nugd / weieke nueii ikres Neisters ^.ussug stiii uud wakr-
Kutt / dise 8eKüsse ruit grosser Kestürteung uis ek ikrein
idunnt gekört / uud dessentwegen in einen uiekt geriugeu
8eKreeKen gsruktsu / siud sie «unrtiiek Keiin iu iiir rduuiZ ge-
ietten / nnd KuKend niit einuuderu ven diser 8ueK geredet /
du dunn die Nugd Keeeugst / duiZ sie uiekt nur die Keiiiisse ge-
iiört / sendern unek stwus gesekeu uuö dein Lntt unt den
.^eker nidertuiieu. ^,is sie nnn seiekes der Nugd niekt giuu-
Keu weiten / sind sie inendrigen Lugs init der Nugd un dus
OKrt gungen / du sie gesugt / dun sie stwus KuKe sekeu nie-
dertuiieu / uis sie un seiekes OKrt Keininen / du tnnden sie un-
ders niekts uis eine (drnke in deni Leid / etwunn eines
(duiüuds^) KoeK / (du aker woi eu wissen / duö uu dein OKrt
niekt niskr uis eiuer guten Lund KeeK LrdrieK / darunter
aker Karte Ktein) in der (drnken aker tnnden sie gar niekts.
La sie sieK uker weiter« uiusukeu / niu euseken / wus neek un-
entretten seve / da tnnden sie un dein Leiniein dises ^ekers
etwunn 8. JeKritt ven der (drnke einen sekwareen Ltein / deö-
gieieken Kein anderer niekt ensekeu wure; weiikerkiu sie ve-
stigiiek giuukteu / duö derseike uuö deru Lutt Keruutergetui-
ieu sev: weieken Ktein sie dein Lredieunten des OKrts /
Lerren ^«««b DÄn^i / se nnn Ltarrer ist en Nnnsingen /
überkruekt / weieker ikue KernaeK ant die LiKiiotKee en Lsrn
uskst Kisker ereekiten uttestst verekrt.

XueK dieser Nitteiiung Keriiiirt KeKeneKeer „die greöe
Ktreittruge der KtraKisteinen, ek es dergieieken in der Lntt
mit der Ktrui geeeugts steine geke" nnd weist uuek, duss „die

°) öratiriä — Ränclbreite, (^VW, des Herausgebers,)
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Gelehrten und Ungelehrten allerhand andere Steine zu Stral-
steinen gemacht." Er sagt: „Die wahrscheinlichsten Stral-
steine sein schwarz angeloffen, uneben und gleichsam
geschmolzen, geben daneben einen Schwefelgeruch von sich,
Avenu sie gerieben werden. Ein solcher wiget auf der Waagschale

der Vernunft mehr als hundert Centner obangezogener
Grystallen, SeliAvefelkießen, Luchs- Krotten- und Kieselsteinen,

insonderheit, wann darzu kommen dergleichen glaub-
Avirdige Umstände, die wir in vorhabender Geschieht gelesen
&e."

In der Nummer vom 19. Mai 1706 fährt er dann fort:
„GeAvißlich, wann je eine Stralgeschicht die Wesenheit der
Stralsteinen bejahet, so ists die jüngst erzehlte. Man höret
den Stein daher rauschen in der Luft, nach vorhergegangnen
Loßschüssen, man grabt ihm nach, wo er in. die Erde
gefahren, man findet ihne nicht weit von der Grub, und sihet
offenbar, daß er eine ganz andere Außsicht hat, als ein
anderer Stein. Wann hiemit irgendwo ein wahrer Stralstein ist,
so suche man den in dem Naturalien- und Kunst Gehalter der
Lobi. Statt Bern."

Professor Bernhard Studer hat in den „Mitteilungen der
naturforschenden Gesellschaft in Bern aus dem Jahre 1872"
dem Meteorstein von Walkringen eine eingehende Würdigung

zuteil werden lassen. Er machte zunächst auf den Druckfehler

Waltringen aufmerksam und erwähnte, dass Chladni
in dem zweiten Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts in Bern
vergeblich nach dem von Scheuchzer aufgeführten Meteorsteine

forschte. In seinem Buch über Feuer-Meteore, 1819,

p. XVII, schrieb Chladni:

„Der Unglaube ging so weit, daß man sogar die meisten
in öffentlichen Sammlungen aufbewahrt gewesenen Meteormassen

weggeworfen hat, weil man befürchtete, sich lächerlich

zu machen und für unaufgeklärt gehalten zu werden,
Avenu man nur die Möglichkeit der Sache zugäbe. So in Dresden,

Wien, Kopenhagen, Verona, und ebenso ist in Bern der
3698 bei Waltring gefallene Meteorstein nebst der Urkunde
A-ersehwunden."

Ueber die Ursache des Verschwindens unseres Meteor-
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ldeieiirten uncl Dugeieiiiten uiieiiiäud undere Steine eu Ktrui-
steinen geinneiit." Dr sugt: „Die wuiirselieiuiieüsteu 8trui-
steine seiu seilwäre uugeietteu, uueüeu uuci gleieilsuui ge-
seinnuieeu, geüeu duueüen einen Keiiweteigerneü veu «ieii,
weuu sie geriebeu werdeu. Din seiener wiget unt 6er Wuug-
seiiuie 6er Veruuutt ineiir uis iinndert (dentner udungeeegener
d'rvstuiien, SeiiweteiKieiZen, Dneli«- Dretten- nnci Dieseistei-
neu, insunderiieit, wunn dureu Kennnen dergleieiien giunü-
wirdige Dinstüncie, die wir in veiiiudender Deseuieiit gelesen
ece."

In 6er Xuunner veui 19. Nui 1796 tünrt er 6uuu tert:
„DewiiZiieii, wuuu ze eine Ktruigeseuieut 6is Vv^eseuiieit 6er
Ktruisteinen dezsiiet, su ists elie züugst ereeiiite. Nun iieret
cien 8tein duüer runseiien in 6er Dntt, nueii vernergegungneu
Duöseiiüssen, iuuu grubt ilun uueii, we er iu, clie Drcle ge-
tuiireu, ruuu tiu6et iiine nieiit weit vun 6sr Drnü, nnci siiiet
nttenüur, duö er eine gurre uudere ^.niZsieiit iiut, uis eiu un-
cierer Kteiu. Vv"uun iiieiuit irgeu6wu eiu wuin er Ltruistein ist,
se sneiie iuuu cieu iu cieru VaDcraDe«- uu6 Dunst Deiraiter 6er
Dedi. Stutt Dern."

Dretesser Derniiurci 8tu6sr liut in cien „Nitteiiuugeii 6er
uutuiderseiieudeii Deseiiseiiutt iu Deru uus 6ein duiire 1872"
ciein Neteersteiu vun WuiKriugeu eiue eiugeileude Vv^ürdi-

guug euteii wer6en iusseu. Dr inuelite ennüeiist unt 6en DrneK-
teliier ^Vuitriugen untnierksuin nn6 erwüiiute, 6uss O/^aciwi
iu ciein eweiten dulireeiiut cles XIX. dulirliunderts in Dern
vergeoiieii nueli 6eru ven Kelrenelreer uutgetülirten Neteer-
steine turseiite. In seinein Dneii üder Dener-Neteure, 1819,

p. XVII, seiiried ldiiiudni:

„Dsr Dugiuuüe ging se weit, 6uÜ inun segur 6ie ineisten
in üttsntiieiien Kunnninngeu untdewuürt geweseuen Neteer-
uiussen weggewerten dut, weii ruuu betüreiitete, sieii iüeiier-
iieir eu inneiien nu6 tür nnuntgekiürt geiisiteu eu werclen,
wenn ruuu uur 6ie NegiieliKeit 6er Fuelre eugüde. 8e in Dres-
cien, ^Vien, Dupeniiugen, Verenu, uud edeus» ist iu Deru 6er
1698 dei Wuitriug getuiisue Neteersteiu nedst der DrKnncle
verseilwnnüen."

Deüer 6ie Drsueüe 6es Verseirwin6ens nnseres Neteer-
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steines Avar B. Studer, dem Avir dieses Zitat entnehmen,
anderer Ansicht ; er glaubte, annehmen zu müssen, der Aeroliti)
von Walkringen sei nicht der Aufklärung, sondern der
Orthodoxie geopfert worden und bezAveifelte sogar, dass er je
auf der Bibliothek geAvesen sei. Dieses ist unrichtig und jenes
höchst fraglich; denn die Verordnungen gegen die Castesia-
nische Philosophie, die Studer zur Stütze seiner Hypothese
herbeizieht, kommen zur Zeit, da der Meteorstein fiel, nicht
mehr in Betracht: hatte ja ein Mitglied der Bibliothekkommission,

Professor Daniel Leemann, bereits im Jahr 1688
Vorlesungen über Castesius gehalten.

Es scheint, dass der Wolkenstein ziemlich frühe aus den
Räumen der Bibliothek verschwand, oder, Avas wahrscheinlicher

ist, dass man bald seinen meteorischen Ursprung ver-
gass und ihn als blosses Eisenstück betrachtete. Als Dekan
Grüner, der selber ein eifriger Sammler von Mineralien und
Naturmerkwürdigkeiten Avar, (vgl. Mss. Hist. Helv. XI, 80 der
Stadtbibliothek) im Jahr 1720 seine Beschreibung der Stadt
Bern entAvorfen hatte (Mss. Hist. Helv. XI, 72), erwähnt er
ihn nicht unter den Sehenswürdigkeiten der Bibliothek.

Der Meteorstein von Walkringen erhielt einen nachgebor-
nen Bruder in dem Meteoriten A'on Rafrüti, der nun als Unikum

in den Räumen der mineralogischen Abteilung des
Naturhistorischen Museums aufgestellt ist. Im Centralblatt für
Mineralogie, Geologie und Palaeontologie stellte Dr. Edm.
Aron Fellenberg dessen AusAveisschriften zusammen. Nachdem

er sich, der Meteorit, im Weltenraum herumgetrieben,
liess er sich gegen Ende Oktober 1856 mit grossem Gepolter
bei Rafrüti im Emmental nieder, avo er sich verkroch. Im
Jahr 3886 Avurde er bei der Anlage eines Kartoffelackers
entdeckt und für ein Bruchstück einer Kanonenkugel gehalten.
Nun begann für den Erdenbürger eine neue Zeit der Glut,
indem er, im Herdfeuer erhitzt, in kalten Wintern benutzt
Avurde, um die Viehtränke zu erwärmen, bis eines schönen Tages

seine überirdische Herkunft entdeckt wurde und er eine
seiner Würde entsprechende Stellung erhielt. Möge er sich
hier zu allen Zeiten der treuen Obhut sowohl der Aufklärung
als der der Orthodoxie erfreuen
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»teiues wsr D. Ktuder, dein wir ciieses Zitut entnekiiieu, uu-
clerer ^,usiekt: er giuukte, suuekiueu en müssen, cier ^Vereiitb
ven WuiKriugeu sei niebt cier ^ntkiürnng, senciern cier Or-
tbudoxie geeptert werden nnd Keeweiteite sogsr, dsss er ze
sut cier DiKiiotKeK gewesen sei. Dieses ist uuriektig nnd ienes
Keckst trugiiek; denn die Verercinnngen gegen ciie t?sstesis-
niseke Diiiiesenine, die Kinder enr 8tütee ssiner DvnetKese
ireriieieiekt, Konnnen eur Zeit, ds der Meteorstein tiei, nicirt
inekr iu Detrueirt: iiutte zu eiu Mitglied cier DiKiietKeKKein-
inission, Drotessor Duuiei Deeiusnu, bereits iur dubr 1688 Vor-
iesungen über Osstesius gekuiteu.

Ds «ekeiut, dsss der WeiKenstein eieudiek trüke uns den
Dsnnien der DiKiiotKeK verseirwsud, oder, wss wukrscksin-
KcKer ist, duss ruuu Kuici ssiusn nieteeriseiien Drsnrnng ver-
guss uud iku sis Kiosses DisenstüeK KetrucKtete. ^is DeKsii
Drnner, der seiker ein eitriger Kuunnier von Mineruiieu uud
DuturiuerKwürdigKeiteu wsr, (vgi. Mss. idist. Deiv. XI, 89 cier

KtscitbibiiotbeK) iru dubr 1729 seiue Descbreibuug cier Ltudt
Deru sutworten Kutts (Mss. Dist. Deiv. XI, 72), erwükut er
ibn niebt nnter den KeKsuswürdigKeiteu der DiiiKotKeK.

Der Mstsnrstein ven WsiKrzngen erkieit eiueu usckgebor-
ueu Drücier iu cieiu Meteoriten veii Dutrüti, der nun uis Dui-
Kuur iii cien Dünnren cisr niinersiegiscdisn ^btsiinng des Xs-
tnrkisteriseken Mnsenrus sntgesteiit ist. Iin Oentrsibistt tür
Minersiogie, (deeiegie nnd Dsiseentoiogio steiite Dr. Ddin.
von Dodenberg dessen ^nsweisseii ritten ensuunnen. Xseii-
deur er sieb, der Meteerit, irn Weitenrurnn bernnigetriei>en,
Des« er sieb gegen Dnde OKteber 1899 init gressein (depoiter
Kei Dutrüti iin Dnnneiitsi nieder, wo er sicK verkroek. Iru
dubr 1886 wurde er Kei der ^uiuge eiues DsrtetteiseKers eut-
deckt und tür eiu DrueKstüeK eiuer DsuenenKngei geksiteu.
Duu Keguuu tür den DrdenKürger eine neue Xeit der Diut, iu-
deiu er, iru Derdteuer erkitet, iu Kuiteu Wiuteru Keiiiitet
wurde, uui die VieKtrüuKe eu erwürureu, Kis eiues seböuen Vu-
ges seiue ükerirdiseke DerKuutt entcieekt wurde uuci er ein«
seiner Würde entsnreekende 8teiinug erkieit. Möge er sieK

iiier en uiieu Zeiten der treueii DKKut sewoki cier ^utkiüruug
uis cier der (drtkodoxie ertreuen!
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„Das Verdienst, den meteorischen Ursprung der Eisenmasse

geahnt und den Ankauf durch das Naturhistorische
Museum in Bern A^ermittelt zu haben, gebührt den Herren
Sekundarlehrer Fr. Wiedmer in Wasen im Emmental und
Posthalter Fr. Meister im Kurzeneygraben." (v. Fellenberg.)

II. Das Bildnis der Appolonia Schreyer.

Marquard Wild notierte in seinem Diarium unter dem 29.

NoA^ember 3694 Bücher, die Herr Georg Thormann, Pfarrer
Aron Lützelflüh, geschenkt und dazu „der Appolonia Schreye-
rin von Goltz, so 7 Jahr gefaslet, Contrafait"1).

Wer weiss noch etAvas von Appolonia Schreyer, deren
Bildnis noch 3794 in der Stadtbibliothek zu sehen war? Man
muss schon Speziahverke aufschlagen, will man Näheres über
das Mädchen vernehmen, das von 1601 bis 3611 andauernd
fastete. Ihr Zustand wurde 3604 vom Berner Stadtarzt Paul
Lentulus in einem Buche beschrieben, das er dem König von
England dedizierte. In diesem Buch befindet sich auch das

Bild, das Arermutlich dem verschwundenen Contrafait der
Stadtbibliothek als Vorlage diente.

Ueber diesen Avohl einzigartigen Fall eines 10jährigen
Fastens existiert eine ganze Literatur. Es wäre zu wünschen,
dass ein Fachmann das ganze Material prüfte und uns eine
klare, übersichtliche Zusammenstellung des Tatsächlichen
geben Avurde.

Wir erwähnen aus der Zahl dieser Schriften bloss noch
das atoii Haller in seiner Bibliothek zur Schweizergeschichte
I, 3343 citierte Flugblatt: „Natürlicher Abdruck, auch eigentlicher

kurzer Bericht von Appolonia, Stephan Schreyers und
Maria Jung zu G als ehelichen Tochter, Avelche ohne Spyß und
Trank A^on Faßnachten 3602 (1. 1601) bis auf gegenwärtigen
Meyen 1608 gelebt hat."

Ein Exemplar dieses alljährlich neu aufgelegten Blattes
konnte nicht mehr ermittelt werden. Die öffentlichen Bibliotheken

in Aarau, Basel, Bern, Luzern, Solothurn, Zofingen
"') Im Donatorenbuch sind die 14 Büch,er notiert, nicht aber das Bildnis der

Appolonia Schreyer.
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„Das Verdienst, cien ineteei i«eiien Drspinng cier Disen-
inasse geukut nnci cien ^nkant cinren cias Datnriii«teri«eKe
Nnsenru in Lern vermittelt en KuKeu, gekükrt den Herren
KeKundarieKrer Dr. Wiediner in Wasen ini Dininentai nnd
Do«tKaiter Dr. Neister irn DnreenevgraKsn." (v. DeiienKerg.)

II. Uss öilänis clsr Kppoloma 8enrsvsr.

Narcinard Wiid notierte in seinein Diarinin nnter dein 29.

Devenider 1694 Diieder, die Derr c?eerS ^/^erMKtt«, Dtarrer
ven Düteeitiiid, gesedenkt nnd dueu „cier ^4^Mkn«iK <?e/kre?/e-

r«tt c?«^s, s« 7 ./«/z.r Ae/asiet, <7«nira/«i^").
Wer weiss iioed etwas von ^nnoionia 8edre^er, deren

Diidnis neeii 1794 in cier KtudtdidiietiieK en seiien war? Nan
innss seiien KneeiuiwerKe ÄutseKiageu, wiii rnan DäKeres iider
das NädeKen verneknien, das ven 1691 di» 1611 andauernd
tastete. Idr Znstand wnrde 1694 vern Deiner Ftucitaret Dnni
Dentnins in einein Dnede KeseKrieKeu, das er dein Deuig ven
Dngiuud dedieierte. In diesein Dned detindet sied aned das

Diid, das verinntiied dein versedwnndenen (dontratait der
KtacitdidiiutdeK ai« Vertage diente.

Deder diesen wedi eineigurtigen Daii eines 19iädrigen
Dasteus existiert eine guuee Diteratnr. Ds wäre en wüusedeu,
da«« ein Daedinanii da« guuee Nateriai priitte nnd nns eine
Klare, ndersiedtiicde Zusuuiiueusteiiuug de« VutsäeKiiedeu
gekeu wnrde.

Wir erwädnen ans der ZuKi dieser 8edritten diess noed
das ven Daiier iii seiner DidiiotdeK enr 8<diweieergeseKieKte
I, 1343 eitierte DiugKiutt: „Datnriieder ^ddrnek, aned eigent-
iieder Knreer Dericdt voii ^.pveionia, Ktevdan LeKrever« nnd
Naria duug en (duis eiieiicden Docdter, weieke edne 8n^ö nnd
dkuuk von DuiZiiacKteu 1692 id. 1691) dis ant gegenwärtigen
Ne) eii 169« geiedt dat."

Din Dxeniviar dieses uKMiiiiieK neu uutgeiegteii Diattes
Kounte uiekt ineiir erinitteit werden. Die etteutiiekeu Dibiie-
tiiekeu iu ^urau, Dusei, Dern, Dneern, KoiotKnrn, Zotiugen

^) Im vou»torenduek sinä äie 14 Lneti,er votiert, niekt aizgr ä«s öilävis äer

^ppolonis, Soiirever.
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und Zürich besitzen es nicht. Bis auf Aveiteres sind wir auf
die zwei Fragmente der Ausgabe für das Jahr 1607 angéwie-

m x
-N

l
£W

»

i
v. »

,..<.-rv

sen, die Herr Staatsarchivar Prof. Dr. H. Tarier gefunden.
Unter dem Titel ist ein Holzschnitt mit der Bezeichnung: Der

— 295 —

in,ci Xiirieir desiteen es ni<Lt. Li« nni' weitere« «inci wir urrt
ciie xwei Lrugereiite cier .Xusgeire tiir <ii>« .i:>i>r 1997 uegewie-

i- T
5«

«<>,,, ciie Lerr 8tuut«.ircliiv:rr Lret. Lr. L. Liirie, ^etencieil.
Lutcr cieru Litei i«t ein Leieseirriitt mit <ier LeeeuLunilg: Ler



— 296 —

Vater, der [Arzt, die Tochter, die] Mutter. Der mittlere Teil
des Bildes fehlt, infolgedessen auch die entsprechenden Partien

der Ueberschrift und des nachfolgenden Textes, den Avir
teihveise ergänzen. Die Herausgeber erklären, class sie „in
gegenwärtigem Täffelin fürstellen Avellen die natürliche Bildnuß

einer jungen Tochter Apoloniae Schreyerin, geboren
zu Gals, bey dem Closter S. Johansen obher am Bieler See
gelegen, so under der Ci raffschafft Erlach und der mechtigen
Statt [Bern gehört, Avelche Tochter \-on der] Faßnachten her
des 3603 Jahrs, untzit auf jetzigen Winter deß 1607 Jahrs labt,
oder vielmehr serbet, ohne daß sie einiche Spyß [und Trank |

Sie ist bey 17 Jahren alt gewesen, da sie ein solche unerhörte
Fasten angefangen, Avelche ihren eine solche Blödigkeit ver-
ursachet, [daß sie gezwungen ist, des] Betts zehüten, als ein
unbewegliche, außgenommen an Armen und Henden, die sie
liechtlich gnug bewegen kan. Sie ist mittelmes[siger (istalt
und hat] schwartz Har, die Backen etwas rosenlecht, die Läff-
zen etAvas mehr rot färb, die Zungen sehr schön. In summa
es ist kein Glid an [ihr unvollkommen, als die] (leghe umb
den Magen, die also lär, daß sie an den Rucken geleint zu
seyn dunckt Sie schlafft zun zeiten, sie redt gleich avoI

mit einer seliAvaehen stim frey und Christenlich, dardurch sie

bezeuget, daß der Mfensch nit des Brodts allein lebt, sondern]
eines jeden Worts das aus dem Mund Gottes geht. Das ist
nun, das Avir erfahren haben, nit allein von jhren selbs, oder
ihren Efltern .], sonderbar auß der Launischen, dem König
in Engelland durch Hern Paulum Lentulum, Doctoren der
Artzney, dedicierten [Schrift .].

AVie man sich im Ratssaal mit dem Fall beschäftigte,
ersehen Avir aus folgenden gelegentlich gesammelten Eintragungen

im Ratsmanual, deren Zahl sich Avohl noch A^ermehren
lässt.

1602, Januar 22: Frienesperg. Soll, so bald es die zyt erlyden mag, Ben-

dicht Schreyers thochter von Gallz, welche nun by einem jar weder gessen noch

truncken, in einer sefften oder litière und bett sittigklich allhar in die jnsul

verggen und niemand der iren mit iren lassen. (R. M. */ss-)

1602, Februar 19: Frienisperg. Soll nochmalen vorigen bevelch nach
Bendicht Schreyers thochter von Galtz har verggen und ire mutter ouch damit khommen

lassen. (R. M. 3/s5.)
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Vnter, 6er D^'^t, 61s lecbter, die^j Nntter. Dsr initiiere Vsil
des Diides teirit, inteigedessen ancb 6is entspreebenden Dar-
tien 6sr Debersebritt nnd 6s« naebteigencien Vextes, deii wir
teilweise ergäneen. Die Deransgeber erkläre», clss« «ie „irr
gegenwärtigere Vättelin tnrstelien weilen 6ie nntririicire Diici-
nniZ einer znngen Veebter ^peiunine Kebreverin, geberen
er, Dnis, be^ 6ern (Diester 8. debansen ebber nnr Dieier 8ee ge-
iegen, «e nn6er 6er Drnttsebattt Drineb nn6 6er inecbtigen
8tatt ^Dern gebürt, weieire Veebter ven 6erl Dubnnebten irer
6es 1691 dnbrs, nnteit nnt zeteigen Winter deb l697 dniir« lädt,
oder vielrnebr «erbet, ebne dnb sie einiebe 8pvb ^rrnci VrnnK j

Kie ist be^ 17 dnbren nit gewesen, 6n sie ein seiebe nnerberte
Dnsten nngetnngen, weiebe ibren eine seiebe DiödigKeit ver-
nrsnebet, ^cinb sie geewnngen ist, des^j Dett« eebiiten, ni« ein
nili>ewegiieiie, nnbgeneinnren nn Trinen nn6 Denden, ciie «ie

iiscbtiicb gnng bswsgen Knn. 8ie i«t rnitteinies^siger <!stn!t
nn6 bnti seb^vai te Dnr, 6ie DneKen etwns resenieebt, 6ie Dntt-
een etwns nrebr ret tnrb, ciie Rnngen sebr scdrön. In «nininn
s« i«t Kein (ibci nn ^ibr nnvniiknnnnen, ni« ciie^ tdegne ine>>

cien Nngen, ciie nise iär, 6nb «ie nn den DncKen geieint en,

sevn cinnekt Kie «ebinttt enn eeitsn, sie redt gisicb wol
reit einer scbwnebsn stinr trsv nnd (diristsniicb, dgrclnrcdi «ie

i>sesngst, dnb dsr N^enscli nit de« Dredt« aiiein leid, senciern^
eine« ieden Wert« dns ans denr Nnnd Dettes geiit. Da« ist
nnn, das wir ertabren bni>en, nit niisin ven ibren seibs, ecier
ibren Detern d, «enderi>nr nnb cler Dntini«eben, dein Dlieig
in Dngeiinnd dnrcb Dern Dnnlrnn Dentnirnn, Docderen cier

.Xrtene)', dedieierten ^Kebritt d.
XVie rnan «ieb iin Datssaai nrit dein Dali besciiättigte, er-

«sben wir an« telgenden geiegentiicb gesaninreiten Dintrngnn-
gen inr Datsinannai, deren Zabl «icb webl nncb verinebren
iä«st.

1602, äanuar 22: b'rienesverg, so Kald es die zvt erlvdev MSS, Leo-
diekt SeKrevers tkoekter von lZaliz, weleke nun bv einem Mr weder gessen noob

truneken, in einer «eikten oder iitiers und dett sittigKIieK allkar in die znsul

verggen und niemand der iren mit ireu lassen. (R. IVl, V^--)

1602, k'edrnar 19: Lrievisperg, Soli nnekmaien vorigen KeveleK naoii Ken-

diekt LeKrevers tkoedter von (Zaitz Kar verggeo und ire mutter ouek damit KKom-

men lassen. (K, ^1. "/ss,)
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1602, März 6 : Frieiiisperg. Soll Bendicht Schreyers tochter alhie wiederumb
schicken reichen und heim verggen.

Erlach und St. Johansen. Sollend ire eiteren vermanen, ein inzogenes leben
zefhüren und nüt unzimlichs fürgahn zelassen, daruf sy nun ein gerlisseo uffseehen

und, wo die Sachen mit zulouffen oder sonst übertriben werden, m. h. brichten.
(R. M. »/us.)

1602, September 23: St. Johans Insel. Soll verschaffen, das im der tod des

meitlins, so zu Galtz by anderthalb jaren one einiche menschliche spyß krank
gelägen, angentz zuwüssen than werde und der lychnam nit vergraben werd.
daruff dan Doctorem Lentulum one einichen vertzug dessen berichten, jedoch
disen bevelch niemands offenbaren, untzit die dochter verscheiden ist. (R. M. 4/i«¦)

1611, Januar 9: Johansen. Über sin bricht, was gstalt Appolonia Schreyer,
die Tochter zu Galtz, die jetz künfftig Faßnachten 10 jar ohn natürliche spyß
und tranck gläbt und nun sidt dem nüwen jar angfangen, spyß und tranck bru-
chen &c, vermelden, das er und der predicant von Gampelen mithin sya
besuchen und erfharen solle, ob sy continuiere, spyß und tranck zenyessen und wie
die sach irethalb befindindt, möge er m. h. jeder zyth brichten. (R. M. 21/i»)

1611, Mai 4: S. Johansen. Das m. h„ die verkomnus, welche er uß m. h.

ansechen mit Apolonie Schreyerin vatter des anteils, so ira gehört, getroffen, als

nämlich das er 300 U geben oder verschryben solle, gutheißendt. [Er] möge von
im ein gnugsame obligation vordem und das gantz gut zu Versicherung
verschryben lassen, uff ir glegenheit abzelösen.

Im übrigen wyl die tochter und ire gschwüsterte noch ein schlyß zu
erwarten, soll er demselben nachfragen, was er wärt, damit, wo es zufäl kommt,
der tochter theil zu m. h. banden bezogen werde Das möge er zu gedechtnu^
in urbar verzeichnen.

Thorberg deßen versteudigen, und das m. h. die 300 g vor glegenheit
wegen zum ankommen des closters St. Joh. geschlagen. (R M. 2I/22s.)

So kam Appolonia Schreyer als Pfründerin nach Thor-
berg. Ihr Todesjahr ist uns nicht bekannt.

In der „HEUTELIA, das ist: Beschreibung einer Reiß,
so zween Exulanten durch Heuteliam Helvetien) gethan"
(1658) wird ihrer S. 235 gedacht.

„Wir reiseten nach Rusinopolim (Ursinopolis Bern),
A'iid ungefähr den halben Weg litten wir neben Patromon-
tium (Portamontiuin Torberg) auff einem Felsen gelegen ;

der Postillon sagte vns das Orth seve Zeiten ein Synandrion
Bonzorum (Mönch Kloster) geAvesen; Jetz aber Avohne dort
ein Rusinopolitanischer Praefectus, man erhalte daselbst arme
Leut oder Pfründer, wie zu Geirocampo (Regio campus
Königsfelden) : Vnder anderen sey ein Jungfraw da gewesen,
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1602, Ivlärz 6: Lrienisverg, 8oll Lenäiebt Sebrevers toekter alkis wieäerumb
sekieken rsieken unä Keim verggen.

LriaeK und 8t, äokansen, 8«IIenä ire eltereu vermanen, eiu iuzngenes lebe»
zetküren unä nüt nnzimlieks sürgäkn gelassen, clsruf sv nun ein getiisseu nffseeben

unä, wn äie Säeken mit zulnuffsn «äer soust tibertriben weräen, m, b, briebten,
(L, lVI, ^/,,s,)

1602, Levtember 23: 8t, äokans lnsei, soll versebäffen, cias im äer tock äes

meitiins, sa zu (Zsitz bv äuäertbaib ^aren «ve einieke mensekiieke spvL KrauK

gelägen, ängentz zuwüsseu tkän weräe unä äer lvebnäm nit vergraben werä,
ääruff <l»n Ooetorsm Lentulum «ne einieken vertzug äessen KerieKteo, ^eänek
äiseu KeveleK niemanäs offenbaren, untzit äie äoebter vei'sekeicken ist, (L, N. ^/>«c,)

1611, ääouar 9: äokansen, Lber sin briebt, was gstait Appolonia 8obrever,
äie ?«edter zu tZäits, äie zetz Künfftig LaiZnaedten 10 Mr odn natüriieke spvt>

unä tranek giäbt unä nun siät äem nüwen ^sr angfangev, »pvL unä tranek bru-
ekeu Sc, vsrmeiäeo, äas er uuä äer vrsäieant vou tZamneien mitbiu »va be-

snekeu unä erlkaren solle, ob sv continuisre, spviZ uuä trauek zenvessen unä wie
ciie saek iretdalb betinäiuät, möge er m, K, ^eäer zvtb briebten, <L, IVl,

1611, lVlai 4i 8. äokansen, Lss m. d.. äie verkomvus, wsloke er ulZ m, K,

anseeken mit ^volonte LeKrevsrin vätter äes änteil», so irs gekört, getroffen, äis

näinliek äss er 300 K geben ocier versebrvben söiie, gutbeiöenät, j^Lr^ möge von
im ein gnugsäme nbiigätion vnräern unä ääs gantz gut zu vsrsioberuug ver-
sekrvben Issseu, uff ir glegenbeit äbzeiössu.

Im übrigen wvi äie toekter uuä irs gsekwüsterte uoek eiu seKIvL zu er-
warten, soll er äemselbeu uäekträgsn, was er wärt, äamit, wo es zuiäi Kommt,
äer toekter tbsil zu m, K. Käncisn bezogen weräe Läs möge er zu gecieebtuu»
in urbar vsrzeieknen,

?K«rberg cieLen verstenäigeo, unä äas m, b, clie 300 « vor glegenbeit we-

gen zum iukomruen äes liosters 8t, äob, gesebiagen, (L, N, ^'/sss

8« Kam Appolonia 8eiirever als Ltirinäeiin uueii ILer-
derg. iiir Veäesiuiir ist nns uieiit izekauut.

In äer „LLLLLLL^, cias ist: Lescliieiiinng einer LeiiZ,
so eween Lxniuuteu äureii Leuteiium (— Leivetieu) getiian"
(1658) wirä iiirer 8. 215 geäaeiit.

„Wir reiseten naeii Lnsinepviim (Lisineneiis — Lern),
vnci nngstanr cieu iiaiden Weg ritten wir uedeu Lutremeii'
tium (Lertumeiitium — Luriierg) uutt einem Leisen gelegen;
cier Lestiiieu sagte vns cias Ortii seve Zeiten ein Kvnuuäi'iun
Leneernm (Nüneii Liester) gewesen; dete ader weiine ciert
ein Lusinnnuiituniseiier Lrueteetus, mau eriiaite ciaseidst arme
Leut eäer Ltriincier, wie eu Leii'ueamvu (Regie eampus —
Leuigsteiäen): Vuäer auciereu sev eiu .iuugtruw ciu gewesen,
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die auff ein Zeit sieben Jahr ohn Essen vnd trincken gelebt
hat, darauff aber Avider gessen."

III. Herports türkisches Kleid.

Im Manual der Bibliothekkommission lesen Avir unter
dem Datum des 21. Juni 1741:

H. Professor Jenner bringt an, Avas maßen H. Obrist Herport

zu handen der Bibliothek zur Verehrung offeriere jenes
türkisch Kleid, so der Sultan seinem Bruder sei., als er in
(.'onstanlinopel ware, verehrt hatte. Ward solches mit Dank
angenommen, zugleich mH. Landvogt Sinner aufgetragen, H.
Werkmeister Jenner zu ersuchen, daß er ermelten H.
Herports sei. Bildnuß (nach dem Portrait, so ermelter H. Obrist
haben soll) schnize, damit solches nachwerts mit diesen
Kleideren bekleidet und zu desselben II. Herports ewigen
Angedenken in der Bibliothek gesezt werden können.

Im Donationenbuch steht auf der Rückseite von Fol. 217

die Eintragung:
„DN. Herport, militanti s Tribunus, dedit Bibliothecae

publicae 3741 Ein türkischer Caftan, welchen der Sultan
seinem Bruder sei., als derselbe in Constantinopel war, verehrt
hatte."

Der einstige Besitzer des Kleides war Samuel Herport,
A-on dem Avir nur wissen, dass er in kaiserlichen Diensten unter

Daun stand und dass er 1740 zu Odenburg starb. Sein
Bruder Johann Anton Herport, 3702 geboren, wurde 1723 zur
Erlernung der Fortifikationskunst nach Belgrad gesandt,
erhielt später die Stelle eines Fortifikationsdirektors im Königreich

beider Sicilien, trat dann als Generaladjutant in
württembergische Dienste und gelangte zu hohen Stellungen:
Kammerherr, Oberstlieutenant, Generalbaudirektor und
Kommandant zu Hohen Neuffen in Württemberg; 1735 kehrte er
in die Heimat zurück, wurde Mitglied des Grossen Rates,
Landvogt von Morges 3743—53 und starb 1757.

MerkAvürdigei'Aveise kam das türkische Kleid nochmals
am 3. Juni 3743 im Schosse der Bibliothekkommission zur
Sprache.

— 298 ^
die nntt ein Zeit sieden dniir edn rissen vnci trincken geiekt
irnt, dnrnntt nder wider gessen."

III. Usi-porK iürkisvlies Kleicl.

Ini Nnnnni cier DidliotdeKKoinniission lesen vir nntei'
dein Dntuzn des 21. dnni 1741:

H. Dretesser denner dringt nn, wns nrniZen id. (ddrist Der-
nert en dnnden der DidiiotdeK enr Veredrnng etteriere ien,es
/ttr^iscck ^.'ieici, s« cier /9«iian seinem Drncier sei., «is er in
^'«nsian/inn^ei «'«re, verehrt /iaiie. XVnrd seiedes rnit DnnK

nngeneininen, engieied niid. Dniidvegt Dinner nntgetrngen, II.
W erkineister deiiner en ersncdren, dnk er erineiten D. Aer-
^«ris sei. Diicin«^ (nncd dein Dortrnit, s» ermeiter Id. Odrist
dnden seii) sei^nise, cickmii sciiei^es nccc?/<.«)eris mii ciiesen n7iei-
cieren beieieiciei «nci s« ciesseihen D. Se?^«rts e«'ic/en ^4n»e-
cienioen in cier DibiicMe^ «esesi «?ercien ieönnen.

Iin Denntionenbned stedt nnt cier Rückseite ven Dei. 217

die Dintrngung:
„DD. Derpoit, iniiitnntis Vridniins, dedit Didiiotdeene

pndiiene .1741 Din tnrkiseder (dnttnn, weieken der 8nitnn ssi-
nein Drnder sei., nis derseide in (denstnntinopei wnr, veredrt
dntte."

Der einstige Desiteer des Dieides wnr Fam««? Der^eri,
ven dein wir nnr wissen, dnss er in KniseriicKen Diensten nn-
ter Dnnn stnnd nnd dnss er 1749 en (ddendnrg stnrd. 8ein
Drnder ^u/cann ^dnion Der^cn'i, 1792 gederen, wnrde 1723 enr
Driernnng der DertitiKntiensKnnst nned Deigrnd gesnndt, er-
Kielt spnter die 8teiie eines DertitiKntiensdireKters Kn Denig-
reiek deider Jieiiisn, trnt dnnn nis (densrnindz'ntnnt in wüD-
teindergiscde Dienste nnd gsinngte en denen Kteiinngen:
Dninnierderr, (dderstiientennnt, DenernidnndireKter nnd Dein-
innndnnt en Deden Dentten in Wnrtteinderg; 1735 Kedrts er
in dis Dsinint enrüek, wnrds Mitglied des Dressen Dntes,
Dnndvegt von Nerges 1743—51 nnd stnrd 1757.

NerKwirrdigerweise Knin dns tnrkisede Dieid noekinnis
nni 3. dnni 1743 irn KcKosse der DidiietKeKKoininission enr
KvrneKe.
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„Es wird auch angebracht, was maßen h. Obrist Herport
jenigen Cafftan, so der Sultan seinem verstorbenen Bruder
gegeben, verehrungsweiß offeriere. Wird solches angenommen

und h. Prof. Jenner aufgetragen, ihm zu danken mit
ersuchen, eine relation beyzufügen von allem Avas dieser Kley-
dung halber vorgegangen, um solcher in dem Donationbuch
einschreiben zu können. Denne soll h. Prof. Ältman eine Stellung

mit Haupt und Händen, womöglich dem verstorbenen
h. Herport ähnlich, verfertigen lassen; ivelches dann mit dieser

Kleidung soll bekleidet und in die Bibliothek gestellt
werden."

Ob der Mannequin mit den Zügen Herports zu stände
gekommen, wissen wir nicht. Der gewünschte Bericht über
das Kleid ist unterblieben, und von dem Kleide selbst scheint
nichts mehr vorhanden zu sein.

IV. Der Stecken und ein Schuh des ewigen Juden.

Bis jetzt haben wir uns mit Gegenständen befasst, deren
Authentizität sieh nicht leugnen lässt. Für die Aechtheit der
Reliquien des ewigen Juden hingegen Avird Avohl niemand eine
Lanze brechen Avollen. Es kann sich demnach nur darum
handeln zu untersuchen, ob diese Curiosa Avirklich einmal auf
der Bibliothek zu sehen Avaren.

Mit dieser Frage beschäftigte sich Dr. H. Dübi in einem
spannend geschriebenen Aufsatz, der 3905 unter dem Titel:
Curiosa von Bern und der Stadtbibliothek in Bern im II.
Band dieser Zeitschrift, S. 305, erschienen ist. Er ging von
einer Stelle aus in Johann Caspar Ulrichs Sammlung
jüdischer Geschichten, 2. Auflage, Zürich 3770, S. 140, die wir hier
in ihrem ganzen Wortlaut wiedergeben. Vorausschicken wollen

wir noch, dass der Passus bereits in der ersten Auflage,
Basel 1768, S. 154, stand. Ulrich schreibt:

„Die zAveyte8) Merkwürdigkeit, die wirAron Bern zu berichten

haben, betriff den ewigen oder unsterblichen Jud, wir
haben schon in ATersehiedenen geschriebenen Hebvetisichen

s) Die erste betrifft den in der Jetzeigeschichte auftretenden getauften
Juden und künstlichen Illuministen Lazarus von Andlauw.
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„Ls virci uueii ungedruedt, was niuLen ir Odrist Derport
zenigeu Outttun, se cier Sultan seinein versterdenen Lrncler
gegedeu, veredruugsweik etteriere. Wirci seiede» ungeneiu-
nreu nnci ii. Lret. ,Ieuuer untgetrugen, iinn en ciunken init er-
sucdeu, sine leiutieu de^eutügeu von niicni vns ciieser Diev-
ciuiig duider vergeguugeu, uin seicder in cicin Leiiutieuducd
eiusedreiden eu Können. Denne sc)!! /?. Dr«/. ^4/imun eine lö'iei-
?«nc/ mii /iccn^i «nci Düncien, «>«mö«iioiz, ciem re?'si«rbenen

//er^ciri üi^niieii, rer/erii^en iussen/ «'e?ei?es ciuirn mii ciis-

ser ^ieicinnc/ s«U bei«!eiciei «nci in ciie Dibiiciiiieio c/esieii'i wei'-
cien."

Od cter Nuuuec^uiu init cten e^ügeii Derperts eu stuucle

gekeenneu, wissen wir niedt. Lei' gewünsedte Lerieiit Uker
cius Lieici ist nnterkiieken, nun veu cieiu Dieicie seidst scdeiut
uicdt» inedr verduncien en sein.

IV. vsr 8tsvKeri uncl ein Sviiun cle8 ewigön luclgn.

Lis zetet duden wir nns rnit (legen»tun cisn Ketüsst, ciereil
^utdeiltieitüt sied uicdt ieugueu iü»st. Lür ciie ^.ecdtdeit cier
Leiicinieu cies ewigen dnüen inngegeu wirci wedi nieinunci eine
Lunee dreedeu weiieu. L» Kunn sied nenninck nnr durnin
duuciein en untersuekeu, ed ciiese Onriesu wirkiied eiiiinui uut
cier LidiintiieK eu seden wuren.

Nit ciieser Druge deseiigttigte sied Dr. D. Dnni iu eiuenr
spuuueuci gesedriedeueu ^.utsnte, cier 1995 uuter ciein Irtei:
<?«7'ic>sa v«n Dern «nci cier <NaciiöMicMeiö in Dern iin IL
Lunci ciieser Zeitsedritt, 8. 395, ersedienen ist. Lr ging ven
einer 8teiie uu» iu dedunn Ouspur Dirieds 8uniniiniig' iiicii-
seder (ZeseKieKten, 2. ^ntiuge, ZürieK 1779, 8. 119, ciie wir dier
in ikreur guneen Wertinnt wieclergeken. VerunssedicKen wei-
ien wir need, ciuss cier Lussu» dereits iu cier ersteu ^utiuge,
Lnsei 1768, 8. 154, stunci. Diried sekreikt:

„Die ewevte^) NerKwürcKg'Keit, ciie wir veu Dei n en deriek-
ten KuKeu, Ketiitt cieu ewigeu ecler unsterdiieden dnci, wir
iindeu sedeii in versediedeuen gesedriedenen DeivetiSieden

^) Nie erst« betrifft gen in ger letzergesekiekte ltut'lretsuclen gei.iut'ten äu-
,ieu uug KüustiieKe» IIIuiuiuistLu i,»z»ru8 vou ^.nglguvv.
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Reis-Beschreibungen wackerer Männer gelesen, daß man auf
der Bernerischen Bibliotheck einige Denkmale vom unsterblichen

Jud aufbehalte. Über dasjenige was Avir schon aus
diesen geschriebenen Reise-Besehreibungen wußten, meldete
uns noch unlängst ein hoher Gönner folgendes: Ich habe
gestern mit dem Hr. N. H, der sich dermalen hier in Zürich
befindet, geredt und Erläuterung begehrt über jüngst ATer-

deutetes kostbares Stück, so auf der Oberkeitlichen Bibliothek
zu Bern unter anderen aufbehalten wird, weiches aus einem
Stecken und einem paar Schuhen von dem ewigen Juden
bestehet. Er sagte mir, es seye Avahr, daß diese köstliche
Überbleibsel sich alldort befinden, und müsse man aus der Bibliothek

etliche Tritte herunter in ein Souterain steigen, allwo
ein Türkischer Habit zu sehen, den ein Herr Heerport daliin
ATerehret. Im gleichen Cabinet befinden sieh auf des unsterblichen

Juden Stecken und Schuhe. Der Stecken seye ziemlich
grob und stark,(vielleicht ist es Samgars9) Ochsen-Stecken) die
Schuhe seyen auch ungemein groß, und von hundert Bletzen
zusammen gesetzet, und schienen ein Meister-Stuck von
einem Schuhmacher zu seyn, Aveil sie mit vieler Mühe, Fleiß
und Geschicklichkeit aus gar vielen lädernen Theilen zusammen

geflickt worden."
Auf Grund eingehender Nachforschungen, die nebenbei

allerlei Interessantes zu Tage förderten, glaubte Dr. Dübi
annehmen zu müssen, dass Pfarrer Ulrich von seinem Gewährsmann

mystifiziert worden sei. Infolgedessen bezAveifelte er
sowohl die Existenz des türkischen Kleides Herports, als das
Vorhandensein der Reliquien des Ahasvérus. Dass jenes wirklich

einmal auf der Stadtbibliothek vorhanden war, ist
bereits dargetan worden. Fürs andere sind wir den Beweis
noch schuldig.

Wir glauben, dass möglicherweise Herports türkisches
Kleid Veranlassung gab zur Entstehung der Sage von dem
Sta)) und dem Schuh des ewigen Juden, die zu Bern aufbe-
Avahrt werden. Der eAvige Jude wurde nämlich oft mit einem
türkischen Kleide abgebildet, so in dem zu Zug 3795 gedruck-

9) S. Buch der Richter III, 31.

— 30« —

Leis-Le«<direibnngen wsekerer Nünuer gelesen, nsn insn aut
der Leiuerisedeu LidüetdeeK einige LenKrnsie vein nii«terd-
iieden dud sutdeduite. Legi' duszeuige wss wir «edeu sn«
diesen gesenriebenen Rei«e-Le«edreidungen wniZteu, ineiciete
nns neeii uuiüugst ein duder (denner Zeigendes: Ieii dsi>e ge-
stern init dein Hr. X. H., der sieii derniuien iiier in Züried
iiötindet, geredt nnd Lriäuteruug degeiirt iider ziingst vei-
dentete« Kestdsres 8tüeK, su snt der OderKeitiieden LiiiiietlieK
en Lern nnter anderen sntdedsiten wird, weiedes sns einein
KteeKeu nnd einein puur 8edudeu vun deni ewigen diiden de-
siedet. Lr sagte inir, es seve wudr, dsiZ diese Kestiiede Lder-
ideidsei sied aiidurt i>etinden, nnd iniisse inan ans der Lidiie-
tdek etiiede Lritte dernnter in ein Keuteruiu steigen, aiiwe
i>iii LürKiseder Lsdit en seden, den ein Lerr Leernert daiiiii
veiedret. Iin gieieden (dadinet detiuden sied ant des nnstei'd-
iieden dnden 8te«Keii nnd 8ednde. Ler KteeKen se^e ideudied
gi'ed nnd sturk, (vieiieiedt ist es 8aingsrs°) Ledsen-KteeKenj die
8ednde se^en aned nngemein greö, nnd ven dnndert Lieteeii
ensaininen geseteet, nnd seidenen ein Neister-KtneK ven
einein Kedndinueder en sevn, weii «ie rnit vieier Ntide, Lieiö
und LesedieKiiedKeit an« gsr vielen isdernen Vdeiien enssin-
inen getiiekt wurden."

^Vnt (irnnd eingedender Xaedtursednngen, die nedendei
siiei iei Interessantes en läge terderteu, giandte Lr. Lide sn-
nedinen en nriissen, dass Ltarrer Liried ven seinein tlewsdrs-
niann nivstitieiert werden sei. Inteigedessen deeweiteite er
sewudi dis Lxistene des tnrkiseden Lieides Lerpurts, sis das
Vurdsudensein der Leiie,nien de« ^.dasvern«. Lass z'enes wirk-
üed eininai ant der LtadtdidiietiieK vurdanden war, ist de-

reits dsrgetsn werden. Liir« .andere sind wir den Lewei»
need «ednidig.

Wir gianden, dass inügiiederweise Lernorts türkiseires
Lieid Versniassnng gsd enr Lntstedung der Lsg« vun dein
8tsd nud dem Lednd de« ewigeii dnden, die en Lern sntde-
wsdrt werden. Ler ewige dnde wnrde nsniiied ett iuit einsin
iiirkiseden Lieide sdgediidst, se in deni en Zug 1795 gedrnek-

") 8. Suek ger Riedter III, 31.
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ten Büchlein: „Der ewige Jud mit Namen Ahasvérus." Die
Figur mit Herports türkischem Kleid mag von Besuchern der
Stadtbibliothek als eine Darstellung des ewigen Juden
betrachtet worden sein, und wenn nun zufälligerweise in der
Nähe ein alter Stecken und ein alter Schuh sich befanden, so
Averden diese per se als diejenigen des ewigen Juden bezeichnet

worden sein. Wem dies zu unwahrscheinlich vorkommt,
dem möchten wir mit einem Gegenstück aus unserer Zeit
aufwarten. Im Jahr 1897 fand in den Räumen des Historisehen
Museums eine Gotthelf-Ausstellung statt. Um zu dieser zu
gelangen, musste man zuerst durch die ethnographische
Sammlung schreiten. Da kam eine Dame mit ihrem Töchterlein

und, indem sie diese Sammlung für die Ausstellung hielt,
die sie standesgemäss zu besuchen verpflichtet war, zeigte sie
auf ein Eskimokleid mit der Bemerkung: „Lue, das isch (d)em
Gotthelf si Schlafrock gsi!" (Freundliche Mitteilung des
verstorbenen Museumsdirektors H. Kasser.)

Sei dem, wie ihm wolle ; im Jahr 1747 konnte man es
gedruckt lesen, dass die genannten Reliquien des ewigen Juden
in Bern zu sehen seien 10). Die Stelle findet sich im Berner
„Hinkenden Bott" mitten in einer Erzählung der Wanderungen

des eAvigen Juden. Da das Ganze einen beachtenswerten
Beitrag zur Ahasverus-Literatur liefert, so Avird dessen
Abdruck nicht unwillkommen sein").

Eigentliche Abbildung und Beschreibung des ewigen Juds.

Es ist fast kein Mensch in der Welt, der nicht etAvas von
dem eAvigen Jud zu sagen weiß; Adele Eltern selbst erzehlen

10) Als Beispiel merkwürdiger, willkürlicher Uebertragung diene folgende
Stelle in Joseph Wichner „Alraunwurzeln". Wien 1894, 3. Aufl.: „Nach Basel

am Rheinkniee ist Ahasvérus wiederholt gekommen und hat dort das erste Mal
einen Tannenwald, das zweite Mal ein weites Dorngestrüpp, das dritte Mal eine

vom Erdbeben zerrissene Stadt gefunden. Den Bauern aber hat er sogar seinen
Stecken und seine großen Schuhe vermacht, und die sollen heute noch in der

dortigen Bücherstube als große Seltenheit vorgezeigt werden." Zitiert von
K. Stockmeyer, Die Sage vom ewigen Juden in der deutschen Literatur. (Kircheu-
blatt für die reformierte Schweiz 1901.)

") Frau Witwe Stämpfli, die uns das seltene Exemplar des „Hinckenden
Bott" — es befindet sich auf keiner öffentlichen Bibliothek der Schweiz — zur
Arerfügung gestellt, sei hier noch besonders für ihre Gefälligkeit bestens gedankt.
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len Diiediein: „Der ewige dnd mit Dameii ^dasverns." Die
Dignr mit Deiterts tnrkisedem Disici mag ven De«nedern cier
KladtdidiietdeK sis eine Darsteiinng cies ewigen dnden De-

tiaedtet wercien sein, nnci wenn nnn entniiigerweise in cier
Däde ein alter KteeKeu nnci ein aiter Lednd »icii detnnden, se
wercien ciiese Mr se nis diejenigen cies ewigen dnden deeeied-
nst wercien «ein. Wem ciies en nnwndrsedeiniied veikemmt,
ciem mciedten wir mit einem (legenstiiek nns nnserer Zeit nnt-
wnrteu. Im dniir 1897 tnnci in den Dnnmen de« Disteriseiren
Nnsenm« eine Dettdeit-^nssteiinng stntt. Dm en dieser en
gelangen, mnsste mnn enerst dnreii ciie etiniegrnniiiseiie
Knmniinng sedreiten. Dn Knm eine Dnme mit iiirem Deedter-
iein nnci, indem sie diess Knmminng tiir die ^nssteiinng irieit,
ciie sie stnndesgemnss en desneiien verntiieiitet wnr, eeigte sie
nnt ein DsKimeKieici mit der DemerKnng: „Dne, dns iscii (d) em
Dettiieit si LedintreeK gsi!" (Drenudiieds Nitteiinng des ver-
«terdenen NnsenmsdireKters D. Dnsser.)

8ei ciem, wie iiim weiie; im dniir 1747 Kennte mnn es ge-
drnckt iesen, dnss die genannten Deiicnrien des ewigen dnden
in Dsrn en seiien «eien '"). Die 8teiie tindet «ieii im Deiner
„DinKenden Dett" mitten in einer Drendinng der Wnndernn-
gen de« ewigen dnden. Dn dns (dnnee einen beneidenswerten
Deitrng enr ^dnsverns-Diterntnr iistert, se wird ciessen ^Vd-

drnek nielit nnwiiiknmmen sein")-

Higentlioiie Abbilciung uncl Sesviireibung lies ewigen juris.

Ds ist tnst Kein Neusen in dsr Weit, der nieiit etwns ven
dem ewigen dnd en sagen weiil; vieie Ditern seidst ereedien

^.Is Beispiel merkwürdiger, willküriieker Lsbertrsgung diens folgende
steile iu ZosepK Wiebusr „Alraunwurzeln", Wien i894, 3, ^uil,: „XseK Läse!

»m LKsinKnies ist ^VKasverus wisderkoit gskommeu unci Kat ciort cias erste IVlal

einsn launsuwald, äas nweite Nai ein weites Oorugestrüpv, cis.» dritte Nai sine

vom Lrdbsden zerrissene Ltadt gsfuudeu, Oen Lauern aber bat er sogar seinen
Steele» unä seius SeKu^e vermaebt, uuci Iis soiisn beut« noeb in cke,

Äm'/ige« ^«s^K'S<«be a?« Ars/i'e SeKem^e^ ««rAesezA? «'e?'cke«," Zitiert von
L. StoeKmever, Oie Sage vom ewigen ludeu in cier d«ut»eusn Litsratur, (KireKeu-
blatt für die reformierte Sebweiz i901.)

") Lrau Witwe Stamvöi, die uns das seitens lZxsmviar de» „OiueKeudsu
Luit" — es bsiindet sieb auf Ksinsr Srisntiiebsn LibiiotbeK der Lodwsiz — zur
Verfügung gsstsiit, sei Kier noeb besonders für ikre Oei'äiiigKeit besteus gedankt.
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etwann bey einer Küchleten, oder einem Haus-Schlabutz 12)'

ihren Kindern von diesem Wundermann. An vielen Orten
unter den Catholischen solle an ihne als einen grossen Heiligen

geglaubt werden. Auch gescheide Leute halten denselben

für eine lebendige Chronick oder Zeitbuch, wann sie
gelesen, oder A-on ihme sagen gehört, was dieser Mensch seit dem
Tode unseres HErrn und Heiland JEsu Christi hin und wieder

in allen Theilen der Welt mit den Leuten gesprochen. Es
kommen viele Zeitungen das ganze Jahr heiwor, welche \riel
minder zu bedeuten haben, als die von diesem Mann, der
jetzitnd schon vast sibenzehen hundert und sechszehen Jahr
in der Welt herum reiset. Es ist so manches Jahr nicht, daß

aus Hamburg gesehrieben Avorden, daß der ewige Jud
daselbst in einer Festpredigt gewesen, mit der größten Andacht
solcher zugehört, aller Anwesenden Augen auf sich gezogen,
und nach vollendetem Gottesdienst mit dem Herrn Pfarrer
sich nach Haus begeben, erbaulich mit ihme über gehaltene
Predigt und dem Christenthum gesprochen, und die Mahlzeit
mit ihme gehalten habe. Es lohnet sich also der Mühe
unserm geneigten Leser mitzutheilen, was letzthin von Venedig
iterichtet Avorden: Daß der ewige Jud daselbst mit einem
Armenischen Kauffmann über sechs Stunden lang ein Gespräch
in Arabischer Sprach gehalten habe. Seine Geburts- und
Burger-Stadt, sagte er, seye Jerusalem, sein Name Ahasvérus ;

seines HandAvercks aber ein Schuhmacher. Die Ursach aber,
daß er biß jetzo lebendig seye, und immer herum wandern
müsse, seye diese, daß Christus der HErr, an dem Tage da er
von Pontio Pilato zum Tod verurtheilt worden, habe er unter
seinem schwären Creutz, an seinem des Juden Hause, im Vor-
beygehen ruhen wollen, er habe ihn aber weggetrieben und
gesprochen: Er solle sich wegpacken, wohin er gehöre. Darauf
dann der HErr Christus zu ihme gesprochen: Ich will aber
allhier stehen und ruhen, aber du solt gehen bis an den jüngsten

Tag, und warten bis ich wiederkomme. Viele halten auch
dafür, daß dieser Ahasvérus als Rahtsweibel abgewartet, als
der HErr Jesus vor dem Jüdischen Raht gestanden. Es
erzählte dieser Jude ferner, als er im Jahr 1634 in Africa, fünf

,s) Trinkgelage. (Anm. des Herausgebers.)
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etwnuu Ksv sinsr DüeKieteu, oder einem Dnns-8eKindnte
idren Dinderu von diesem Wundermann, ^.n visisn Ortsn
nntsr cisn Oatdoiiseden soiis nn idne nis sinsn grosssn Deiii-
gsn gegiandt werclen. ^.nek geselreide Dente Kulten densei-
dsn tiir sins iedeudige OkrnuieK octsr Zeitdued, wann «is gs-
isssn, «cisr von iinns «ageu gedert, vns disssr NeuseK soit cism
d'ede nns«r«s DDrru nnci Deiiund dDsu Odristi iiin nnn vis-
cisr in niisn Dueiieu der Wsit mit cisn Denten gespreedeu. Ds
Kommen vieis Leitungen das gunee dudr derver, weiede viei
minder en dedenten dnden, nis die ven diesem Nnnn, cier
zetennci seden vnst sideneeden Knndert nnd seedseeden dniir
in der Weit dernm reiset. Ds ist se mnnedes dndr niedt, cinii
nns Damdnrg gesedrieden werden, daö der ewige dnd dn-
seidst in einer Destpredigt gewesen, mit der greöten ^ncinedt
soieicer eugekert, niier Anwesenden ^ngen nnt sied geeogeii,
nnd nned vollendetem Dettesdienst mit dem Derrn Dtnrrer
sied nned Dnns degeden, erdnnlied mit idme iider gedsitene
Drecligt nnd dem OKristeutKum gesnroeden, nnd die Nudieeit
nrit idme gedniten dnde. Ds iodnet sied nise der Ndide un-
serin geueigteu Dsser miteutkeiieu, wus ietetiriu ven Venedig
i >eriedtet worden: DniZ der ewige dud dussidst mit einem ^.r-
ureniseden Duuttmnuu iidsr seeds stunden iuug eiu (desnrnek
in ^rndiseder Knrned gekuiteu dnde. Zeine Dednrts- nnci

Dnrger-8tudt, sngte er, seve dernsniem, sein Dsme ^Knsverus;
seiues DnndwereKs nker ein KeKninnneKer. Die DrsneK nder,
daö er iuö zeten iedeudig se^e, uud immer Kerum wandern
nrüsse, seve diese, dnö OKristus der DDrr, su dem Vnge dn er
veu Deuti« Diiut« eum lod verurtkeiit werdeu, KuKe er uuter
seinem «ekwüren Orente, un seinein des dnden Dnnss, im Ver-
devgeden rniren woiien, er KnKe ikn nker weggetrieken nnd ge-
snreeken: Dr sedie sied wegpneken, wokin er geköre. Darant
dnnn der DDrr Odristns eu idme gesnreeden: /«ii wiii aber
«i/i^ier sieben ««ci r«ite«, «be?' ci« seii «e/ie« bis «« cie« i««^-
sie« «nci w«rie« bis ieie. «iiecier^«mme. Viele Kulten nuek
clnttir, cisö dieser ^.Kusverus uis Dudtsweidei nkgewurtet, nis
der DDrr desus vur dem dndiseken DuKt gestanden. Ds er-
eüklte dieser dude terner, nis er im dukr 1634 in Strien, tünt

IriuKgelsgs. (^.KM, ckes Leräiisgebers,)
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Tagreisen von der Stadt Tripolis, in der Barbarey, in der
ganzen Stadt Biedoblo, ihre EinAvohner, Vieh, Bäume,
Erdfrucht und Gewächse, in dem Stande, wie jedes dazumal sich
befunden, in Stein verwandlet angetroffen habe. Er bejammerte

auch die erschreckliche Gewohnheit, die man in des

Keysers von Calicut seinen Landen, in Ost-Indien, eingeführt,
daß Avann ein Mann stirbt, dessen hinterlassene Ehefrau sich
lebendig muß ins Feuer stürtzen, und also zu Aschen verbrennen

lassen. Dieser Jud sagte Aveiter, daß er alle Apostel von
Angesicht gekennet, auch seye er von einem derselben getauf-
fet worden. Er seye schon in allen Ländern der ganzen Welt
herum gereißt, und müsse noch bis ans Ende der Welt, zufolg
des HErrn Christi Urtheil, also herum gehen. In allen
Ländern, avo er hinkommen, seye er niemals verfolget Avorden,
auch selbst in Spanien und Portugal nicht, da die fürchterliche

und greuliche Inquisition die Oberhand hat; von allen
Religionen in der Welt kan er gründliche Antwort geben. Bey
der Creutzigung Christi seye er Zuschauer gewesen. Als
Keyser Nero die Stadt Rom habe anzünden und verbrennen
lassen, habe er der Brunst von einem Berge zugeschaut. Er
habe den Egyptischen Sultan Saladin, als er von seinen Kriegen

sieghafft aus Indien zurück gekommen, mit seinen Augen
gesehen, da er sein Hembd an einem Spieß vor ihm hertragen,
und ausrufen lassen : Saladin, ein Herr über viele reiche Land,
ein Uberwinder des Orients, ein allzeit siegreicher und glücklicher

Held, wird zu letzt nichts als diß armselige und blosse
Hembd, zum Angedencken aller seiner Herrlichkeit, ins Grab
tragen. Den prächtigen Türckischen Sultan Solyman, habe
er gekennet ; den Skytischen Wüterich Tamerlan habe er auch
gesehen, und wie er den von ihme überwundenen Orientalischen

Keyser Baiazeth im eisernen Kefich im Triumph herum

geführt, dessen er sich in der Seel erbarmet, und über.die
Scytische Barbarey gejammert. Dem Egyptischen großen
Fluß Nilus seye er von einem Ende zum anderen, über
siebenhundert Meil, nachgereiset, und sich in zweyen seiner
Quellen gebadet. Von der Mummelucken Regierung in Egyp-
ten, ihrem Anfang, Mittel und Ende, redete er wie ein
gedruckt Buch. Der Fluß Ganges, in Indien, seye der breiteste
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Vagreiseu veu cler 8tudt 1rin»iis, in äer Darbarsv, in cier

ganeen Ltadt Diedebi», iiire Dinv»bner, Vieii, Dnnine, Drd-
trüebt unci Devüebss, in ciein 8tnnde, wie zedes daenmal «ieii
betuudeu, in Ktein vervundiet angetretteu babe. Dr beiani-
inerte uneii ciie erscbreekiiebe Devebnbeit, ciie inun in cies

Devsers ven Oaiient seiueu Danden, in Ost-Indieu, eingetübrt,
ciuiZ vann ein Nann stirbt, ciessen biuteriassene Dbetrnn sicb
lebendig innb ius Dener stürteen, uuci uis» eu ^seiieu verbren-
nen iusseu. Dieser dun sagte veiter, ciub er uiie ^pestsi ven
.^»gesiebt gekennet, uueb seve er veu einein cierseiben getuut-
tet vercieu. Dr seve sebeu iu niien Dündern cier gnneen Weit
Keruiu gereibt, nnci inüsse neeb bis nus Dncie cier Weit, enteig
cies DDrru Obristi Drtbeii, uise iieruin geben. Iii uiieu Dun-
cieru, ve er binkennnen, se^e er nieinnis verteiget vercieu,
nueb seibst in Kpnnien nnci Dertngni nieiit, dn die tcirebter-
liebe nnd greniiebe Inciuisitien die Oberbnnd bnt; veu uiien
Deiigienen iu der Weit Kuu er grüudiieke ^utvert gebeu. Dev
der Orenteignng Obristi seve er Zusebnuer geveseu. ^is
De^ser Der» die 8tndt Dein bnbe nueüudeu uud verbrennen
iusseu, bube er der Druust veu eiueiu Derge eugesebuut. Dr
bube deu Dgvptisebeu Kuitnn Knindiu, uis er ven seinen Drie-
gen siegbuttt aus Indien enrnek gekeunueu, ruit seiueu ^ugen
geseben, du er sein Dernbd uu einein 8pieb ver ibin beitrugen,
nnd unsruten iusseu: <?«iacii«, ein Serr «ber rieie reieke D«nci,
ei« Dber«iincier cies Orients, ein «ll^eii siec/reieber «nci «Me/c-
iie/ter Seici, «?irci s« ieisi nie/bis «is cii^ urMseüiae «nci biesse
r/embci, s«?n ^tnSeciene^en aller seiner Serriie/t/sei^ ins e?r«b

ir««en. Deu nrüebtigen DüreKisebeu Kuitun Feivinun, bnbe
er gekeuuet; deu KKvtisebeu Wüterieb Vurueriun bube er nneii
geseben, nnd vie er den ven ibine übervundenen Orientnii-
seben Devser Duiueetb iin eisernen Detieb iru Vriurnnb ber-
nin getübrt, desseu er sieb in der 8eei erbnrniet, uud über, ciie
8evtiseiie Durbure^ geinunuert. Dein Dg^ptiseben grebeii
Dinb Diius seve er veu eiuein Dnde enru anderen, über sie-
benbnndert Neil, nnebgereiset, nnd sieb in eveven seiner
O^neiien gebndet. Ven der NninineiueKeu Degiernng in Dg^p-
teu, ibrein ^ntang, Nittel nnd Dnde, redete «r vie ein ge-
druekt Dueb. Der Diub Dunges, in Indien, seve der breiteste
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in der Welt ; und der Fluß Niger in Africa, seye um ein paar
hundert Meil der längste Fluß. Auf Befragen, ob er nichts
Avüsse von den zehen Jüdischen Stämme, so unter Salmanassar

in die Assyrische Gefangenschafft geführt worden"? Gabe

er in Antwort: Daß er in den Mitternächtigen Theilen Asiens
ein Volck gekennet, so zAvar nicht Juden seyen, aber doch
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Hiß SS^ !1 fr.ssc^h] -?'>-:

deren Sitten nachahmen; für ihre Bibel haben sie nichts als
die fünff Bücher Mosis, von den Propheten und Meßia wissen

sie nichts; solche Völcker gebe es auch in Moscau, Finn-
und Lifland, deren Sprach aber von den innländischen
unterscheiden seye. Die Persianer beklaget er Stoltzes und
Hochmuhts; die Türcken der Tyranney; die Araber als aus-
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in der Welt; nncl cler lrlnü Xig'er in Strien, seve nin ein paar
Kundert Neil cier inngste Link, ^nt lZetrsZeu, el> ei' nieiits
«risse ven den eenen duciisckeu 8tüunne, se nnter Kulruunus-
snr in ciie ^ssvriseke (letnngensennttt getükrt werclen? (4ul>e

er in ^.ntvert: Onö er in cien NitternüeKtigen LKeiien Asiens
eiir VeieK gekenuet, s« evnr nicirt ducleu seven, uker ciecli

c^

5>

ciereu Kitten unekukiueu; tiir iiire Lidei Kndeu sie nieirts nis
clie trintt lZüeKer Nesis, ven cien LrepKeteu nncl NeLin vis-
sen sie niekts; soieke Veieker ZeKe es nnek in Nesenn, Linn-
nnci Idtinud, cteren KprueK nker ven cien iuniüudisekeu nn-
tersekeicien se^e. Die Lersiuuer KeKinget er Kteitess nnci

ldoekrnnkts; ciis LüreKeu cier Lvrnuuev; ciie Dinker ni« nns-
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gemachte Diebe; die Mohren als grausame Leute und
Mensehen-Fresser; die Indianer als Gottsverleugner. Unter den
Christen haltet er die Römische und Griechische für Abgötter

; die Armenianer für Ketzer ; die Ethiopianer bezüchtigte
er des Judenthums; nur Avären die Protestanten die besten
Christen, wann ihr Leben mit der Lehr übereinstimmte. Wann
jemand fragt: Wo der eAvig'e Jud geAvesen, da Jerusalem
verstört worden. Dem antwortet er : Er seye am Hof Titi Vespasiani

des Römischen Keysers gewesen, und habe den Keyser
hören ausruffen, als man ihme die Zeitung überbracht, daß
der Tempel verbrandt: Er wolte lieber die Stadt Rom in
Aschen sehen ; doch kan er dieses ohne Weynen nicht erzeh-
len. Wann man ihn ansihet, oder in allen Sprachen der Welt
AT>n den vorgefallenen Sachen seit Christi Geburt zehlen höret,
könne man sich nicht genug verwundern; seine Gestalt komme
einem vor, als eines alten Patriarchen, der vor der Sündflut
gelebet, lange magerer Statur, spitzen Bart, und über die
Schulter fliegende Haare (wie vorstehende Bildnus deutlich
zeiget). Man hat ihne niemals lachen sehen ; in welches Land
er gekommen, dessen Sprach hat er geredt. Es sind Adele

große Herren und gemeine Leute so diesen Menschen Avollen
gesehen haben, in Engelland, Spanien, Italien, Ungarn,
Persien, Polen, Liefland, Moseau, Schweden, Dänemarck, Schottland,

auch anderen Orten ; auch vor ZAvey Jahren in Teutschland,

als Lübeck, Rostock, Wißmar, Dantzig und Königsberg ;

Ja hier in Bern kan man in der grossen Bibliothek ein alter
Schuh und Stock sehen, welcher zu Olims Zeiten diesem Jud
zugehört haben soll, und dem lieben Landvolck zu Gefallen
aufbehalten wird. Wird er zu Gast geladen, so ißt und trinckt
er wenig; wird ihm Geldt angebotten, so nimmt er es clanek-
barlich an, theilet aber solches alsobald den Armen aus. Ein
Schreiber bey den Polnischen Gesandten in Rom, bezeuget,
daß er ihn verwichenes Jahr zu Rom gesehen, eben in der
Kleydung, Alter, Gestalt und Geberden, wie vor diesem zu
Crackau, habe auch selbsten mit ihme geredt. Ja, Avann dem
Gerücht zu glauben, so solle er dem Sohn des Prätendenten,
der so viele Unruhe in Schottland angerichtet, jene Begebnis
mit der Distel ausgeleget haben, die in der Figur des Schotti-

20

— 305 —

geniuekte Diebe; die Neiiren als gransaine Deute uuci Neu-
scKen-Dresser; ciie Indianer uis (dettsveriengner. Unter cieu
OKristen Kuitet er die DerniseKe uuci DriecKiseKe tür ^Kget-
ter; die ^rrneniuuer tür Detter; die Dtiiienianer beeüebtigte
er des dudeutburus; uur wureu die Dretestuuteu die bestell
(dkristen, wann ibr Debeu ruit der Dcbr übereiustiuuute. Wann
ieiuuud trugt: We der ewige dud gewesen, dn derusuieru ver-
stert werdeu. Deiu uutwertet er: Dr seve uur Det ddti Vespu-
siuui des DerniseKen De^sers geweseu, uuci bnbe deu Dev «er
bereu uusrutteu, uis ruuu ibrue die Zeituug überbrückt, ciub
cier Leurpei verbruudt: Dr weite lieber die 8tudt Dein iu
^VseKeu seben; d»c>K Kuu er diese» »bue Weh nen uiclit ereek-
ien. Wunn nran ibn unsibet, eder iu aiien Knrac'Ken der Weit
veu deu vergetuiienen Kuebeu seit Obristi Deburt eekien Küret,
Kenne nruu sieb uiebt genug verwundern; seiiie (destuit Kennne
eiuein ver, nis eines aiten Dutriurebeu, der ver der Küudtiut
geiebet, iuuge inagerer 8tutur, sviteen Durt, und über ciie
KeKniter tiiegende Duure (wie versteireude Diiduus dentiieb
Zeiget). Nun but ibne nieinuis iuebeu sebeu; iu weicbes Duud
er gekuiunreu, dessen 8nrueb but er gsredt. Ds sind vieie
grebe Derreu uud geiueiue Dente se diesen Nenseben weiieii
geseben buben, in Dngeiiund, Kpuuieu, Ituiieu, Ungarn, Der-
sien, Deien, Dietiuud, Neseuu, KeKweden, DüueinureK, Lebett-
iuud, uueb anderen Orten; uueb ver ewez^ dubreu iu Deutseb-
inud, uis DübeeK, DestueK, Wiöruur, Danteig uud Düuigsberg;
^» Kier ln Dern Kan man in cler Krussen RibliotKeK ein alter
8«KnK uncl 8tueK seken, weleker Olims leiten lliesem ^uri
«u^ekört Kuben seil, unü clem lieben OannvuleK «u Dekali«»
aukbekalten wircl. Wird er en Dust geladen, se ibt nnd trinekt
er wenig; wird ibin Deidt ungebetten, s» ninrnrt er es dsuek-
barlieb an, tbeiiet aber seiekes slsebaid den Trinen aus. Diu
Kebreibsr Kev deu DniniseKen Desundteu in Denr, Keeenget,
dab er ikn verwiekene« dakr en Dein geseken, ekeu iu cier
Die^cluiig, ^lter, Destuit nnd DeKerden, wie ver dieseru en
OrueKun, KuKe anek seiksten ruit ikrue geredt, du, wunn dein
DerüeKt en giunkeu, «e seiie er deru 8eKn des Drütendsnten,
cler se vieie DnruKe in KoKettiund ungeriektet, iene Degebnis
mit der Distei ausgeleget bubeu, die in der Digur des KeKetti-
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sehen Wappens, bey dem Altar in der Haus-Capelle des

Prätendenten, aufgewachsen, und als einsmals der Prätendent bey
gedachtem Altar geknyet und gebättet, auf ihne herunter
gefallen seye.

Die Erwerbung von Thun durch die Berner.
Von Dr. A. Zesiger.

-t. ~^xÄV£
raw

n der grossen Festschrift zum Jahr 1891

sagt Professor Blösch in seiner Be
sprechung der ersten Kaufs von Thun
durch die Berner anno 1323: „Trotz
alledem ging Thun so vollständig wieder

verloren, dass dieser Kauf in den
altern Bernergeschichten in der
chronologischen Reihe der Landerwerbungen

gar nicht mitgezählt wird."1) Diese Behauptung ist bloss
richtig, wenn die Geschichte der Stadt und Landschaft Bern
des trefflichen E. v. Wattenwyl ausgenommen wird; denn
dieser berichtet ziemlich ausführlich über die Anstrengungen
der Berner zwischen 1323 und 1384, Thun zu erwerben und er-
Avähnt dabei ausdrücklich die weiter unten zu besprechenden
Urkunden.2)

Allgemein setzt man heute mit Blösch die Erwerbung von
Thun und Burgdorf in dasselbe Jahr 1384, als eine Folge des

Burgdorfer Kriegs. Dass diese Annahme für Thun ungenau
ist, sei im Folgenden nachgewiesen.

*
Noch bevor Bern seine unmittelbare Umgebung sich

Untertan gemacht hatte griff es hinüber ins Oberland; 1275
schloss die Stadt ein Burgerrecht mit der Landschaft Oberhasli,

trotzdem sie von ihren Mauern aus auf drei Seiten das
feindliche Gebiet von Kiburg noch mit einem Pfeilschuss
erreichen konnte. 3334 verwandelte sich das Burgerrecht in ein
Untertanenverhältnis durch den Erwerb der Pfandschaft

J) Festschrift 1891 S. 17.

2) Bd. II 240 f.
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seken Wappens, be^ clem ^itar in cier Lans-Oapeiie cies Lrä
tencienten, antgewaebsen, nnn ais einsmais ner Lrätenäent dev
geäaebtem ^itar gekniet nnci gebättet, ank inne Kernnter ge-
taiien seve.

Die LrvwrduiiS von IKuu äurob. äie Lsrusr.
Von Or. ^. Rosiger,

n cier grossen LestseKritt enm dakr 1891

sagt. Dretesser Liesen in seiner Le
spreeknng «er ersten Lants ven LKnn
cinren äie Lerner anne 1323: „Lrete
aiieäsm ging LKnn se veiistänäig wie-
äer verieren, äass äieser Lant in äen
äitern LernergeseKieKten in äer enre-
neiogiseken LeiKe äer LnnäerwerKnn-

gen gar niekt mitgeeäkit wirä."') Liess öekauptnng ist biess
riebtig, wenn äie Lesekiekte äer Ktaät nnä Lanäsebatt Lern
äes trettiieben L. v. Wattenwvi «nsgenemmen wirä; äenn
äieser beriebtet eiemiiek anstnkriiek nber äie ^nstrengnngen
äer Lerner ewisoken 1323 nnä 1384, 1"nnn en erwerben nnä er-
wäknt ciabei ansärnekiiek äis weiter nnten en KespreeKenäen
LrKnnäen.^)

Allgemein seiet man bente mit Lieseil äie Lrwerbnng ven
LKnn nnä Lnrgäert in äasseibe dabr 1384, ais eine Leige äes

Lnrgäerter Lriegs. Lass äisss ^nnakme tnr I'K,«« nngsnan
ist, sei im Leigenäen naebgewissen.

DeeK bever Lsrn seine nnmitteibare Lmgebnng sieb nn-
tertan gemaekt batte gritt ss Kinnber ins Oberianä; 1275
sebiess äie Ktaät ein LnrgerreeKt mit äer LanäseKstt Oker-
Kasii, treteäem sie ven ikren Nanern ans ant ärei Reiten äas
teinäiieke Lebiet von LiKnrg neek mit einem LteiiseKnss er-
reieken Kennte. 1334 verwanäeite sieK äas LnrgerreeKt in ein
LntertanenverKäitnis änrek äsn LrwerK äer LtanäseKatt

>) LestseKritt 1831 8. 17.

2) Sa. II 240 s.
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